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ETANIAsWOCHE 1934 

Vom 2. bis 10. September 1934 findet in der ganzen Schweiz die 

ETANIA.WOCHE 

statt. In der Erinnerung an die vor 15 Jahren erfolgte Eröffnung der « Etania » in Davos und in 
dem Bewusstsein des reichen Segens, der in diesen 15 Jahren von unserer Lungenheilstätte 
ausgegangen ist, wollen wir die Mittel beschaffen für die ungestörte Weiterführung des Be¬ 
triebes. 

Kranke Juden, die von der heimtückischen Lungenkrankheit befallen sind, erheben ihren 
Blick sehnsüchtig nach der Höhe von Davos, wo unser freundliches Heim so gerne bereit ist, 
ihnen Linderung und Heilung zu spenden. Ein leuchtendes Beispiel für jüdischen Wohltätig¬ 
keitssinn und jüdischen Edelmut, den wir Schweizer Juden immer wieder betätigen, ragt es in 
diese Zeit schweren jüdischen Leides hinein, ein Ehrenmal des schweizerischen Judentums. In 
der 

ETANIA. WOCHE 

wollen wir durch ein ausserordentliches Spenden den Willen bekunden, dieses edle Werk 
weiter zu erhalten, wollen ihm die Mittel geben, seinen Segen auch in Zukunft zu bewähren. 
Fünfzehn Jahre lang hat die Etania Unzähligen Kraft und Lebensmut wiedergegeben. Geben 
Sie alle Ihre Spenden, damit wir unser edles Hilfswerk zum Segen der Patienten und zur Ehre 
des schweizerischen Judentums weiterführen können. 


Gustav Bernheim, 

Präsident des Etania-Hilfsvereins. 


Rabbiner Dr. M. Littmann, 

Präsident der Etania-Woche 1934. 


Saly Braunschweig, 

Präsident der I. C. Z. 


Berty Guggenheim-Wyler, 

Präsidentin des Israelitischen Frauenvereins Zürich. 

Basel: J. Dreyfus-Brodsky, Vizepräsident. 

Dr. Eugen Kaufmann. 

los. Kaller 

Sally Guggenheim. 

Rabbiner Dr. A. Weil. 

Luzern: Rabbiner S. Brom. 

Dr. med. Rob. Guggenheim. 

Immanuel Herz. 


Sophie Abraham, 

Präsidentin des Bundes Israelitischer Frauenvereine. 
Baden: Saly Levy. 

Bern: Josef Messinger. 

Genf: Armand Brunschwig. 

Biel: Dr. Camille Levy. 

St. Gallen: Saly Mayer. 

Rabbiner Dr. E. Schlesinger. 

Leo Wyler-Neuburger. 

Winterthur: Benno Seligmann. 


Gustav Bernheim, Präsident. 
Milly Stiebel. 

Jacques Guggenheim-Bollag. 


Für den Vorstand in Zürich die Verwaltungskommission: 

Erwin Hüttner. 

Dr. G. Steinmarder, Vizepräsident. 
S. Weil-Heinsheimer. 


Ferner unterstützen diesen Aufruf: 

Walter J. Bär, Jakob Gut, Dr. Leo Gerstle, W. Simon, Dr. Jos. Thorner, Dr. Hugo Wyler Zürich 
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Die Synagoge der Israelitischen Cultusgemeinde Zürich im Festschmuck. <Photo & c.e.» 


Zum Geleit. 

Die Judenheit Zürichs feiert diesen Sabbat das 50 jährige Bestehen der Synagoge der Israelitischen Cultus- 
gemeinde. 50 Jahre Synagoge bedeuten 50 Jahre jüdisches Gemeindeleben, bedeuten 50 Jahre jüdischer 
Geschichte. Judentum und jüdischer Gottesdienst sind in Geschichte und Tradition unlösbar miteinander ver¬ 
bunden. Die Synagoge ist die Stätte, wo ein jeder Jude vor seinen Gott tritt, um ihm seine Freude und sei¬ 
nen Schmerz zu offenbaren, um im Gebet Kraft und Glauben für den Alltag zu schöpfen. Die Synagoge ist 
aber auch die Stätte, an der sich der Jude mit seinen Brüdern findet, sie ist der unversiegbare Quell jüdi¬ 
schen Gemeinschaftsgefühls. Die Synagoge ist endlich der weithin sichtbare Mittelpunkt allen sozialen jü¬ 
dischen Wirkens. Findet doch die Lehre des Judentums ihren tiefsten und beglückenden Sinn in der unab¬ 
lässigen Umsetzung der sozialen Gebote in die Realität des Tages. 

Das Jubiläum einer Synagoge ist ein Tag der inneren Sammlung. Ein Anlass, im Hasten der Zeit einen 
Augenblick innezuhalten und von höherer Warte aus Umschau zu halten, zurückzublicken auf das, was in 
der Vergangenheit geleistet wurde, und auszublicken auf die Zukunft und auf die Aufgaben, die sie 
stellt. Wer wäre besser berufen, am Feiertag der Synagoge diesen Rückblick und Ausblick zu vermitteln als 
diejenigen Männer, die gegenwärtig die Geschicke der Israelitischen Cultusgemeinde auf verantwortlichen 
Posten leiten. Ihnen sind die Spalten dieser Festschrift in erster Linie geöffnet. 

So übergeben wir denn diese Schrift einer weiteren Oeffentlichkeit mit dem Wunsche, dass sie dazu 
beitragen möge, die Mitglieder der Gemeinde in ihrer Verbundenheit und Anhänglichkeit an die Gemeinde zu 
bestärken, und dass sie insbesondere dazu beitragen möge, auch allen denjenigen, die noch draussen ste¬ 
hen, den Weg in die Synagoge und in die Gemeinde, das ist aber in die jüdische Gemeinschaft zu weisen. 

Ein im unbeirrbaren Glauben an seinen Gott und an seine Zukunft stark und innig verbundenes, den jüdi¬ 
schen Geboten der Sittlichkeit und Menschlichkeit treues, Heimat und Staat ergebenes und seiner Verant¬ 
wortung bewusstes Judentum wird sich wie bisher so auch fürderhin selbst in den heftigsten Stürmen des 
Lebens behaupten und fortentwickeln, zum eigenen Nutzen und Frommen, aber auch zum Segen der gesam¬ 
ten gesitteten Menschheit. 
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Dr. Hermann Guggenheim 
1899—1908 


Josef Wyler-Bernheini 

1908—1909 


S. Braunschweig-Weil 1 ? - 
131909 (gest. im gleichen Jahre) 


Präsidenten der Israelitischen Cultnsgenieinde Zürich von 1899 bis 1916. 


Jakob Abraham 

1910—1916 


Zum Jubiläum der Zürcher Synagoge. 

Von Rabbiner Dr. M. LITTMANN 


Die Israelitische Cultusgemeinde Zürich feiert das 
fünfzigjährige Jubiläum ihrer Synago- 
g e. Vor fünfzig Jahren, acht Tage vor Rausch Haschono 
— 16. September 1884 —, ist sie eingeweiht worden; 
am kommenden Sabbath, wieder ca. acht Tage vor 
Rausch Haschono, wird ein anderes Geschlecht in ihren 
Räumen beten und den Herrn preisen, der so lange 
seine Hand schützend über der Gemeinde und ihrem 
Gotteshaus gehalten hat, und wird ihn bitten um seinen 
weiteren Schutz in den Wirren der Gegenwart und in 
alle Zeit. 

Es ist ein Fest reich an Erinnerungen. Er¬ 
innerungen an halb vergessene Zeiten, an die ersten 
jüdischen Gemeinden, die in der Schweiz und in Zürich 
gewesen sind und aufhörten zu sein, Erinnerungen an 
die beiden einzigen Orte der Schweiz, in denen vor 
drei Jahrhunderten wieder jüdische Familien sich an¬ 
siedeln durften, E n d i n g e n und L e n g n a u, mit ihren 
ehrwürdigen Gemeinden, ihrem stimmungsvollen Fried¬ 
hof, mit ihren schönen Synagogen, die noch heute 
Zeugnis ablegen von dem guten jüdischen Geist, der 
in den schlichten Hütten der Alten gepflegt wurde, Er¬ 
innerungen auch an die Männer, die edlen 
Sinnes und freien Geistes für die Eman¬ 
zipation der Juden in der Schweiz die 
Feder führten und das Wort erhoben, bis 
es wahr wurde, wovon die Alten geträumt, und wofür 
die Jungen gewirkt, bis die Zeit der Freiheit kam, auch 
für die Juden in der Schweiz. 

Ein Jahr nach der Emanzipation entstand die kleine 
israelitische Gemeinde in Zürich, zwölf Familien im 
ganzen. Ein kleiner Anfang. Und man wanderte von 
Betsaal zu Betsaal, von der Brunngasse, wo schon im 
Mittelalter eine «Judenschul» stand, zum Foyer des alten 
Theaters, zum Kornhaus, in die alte Tonhalle. Dort pre¬ 
digten und wirkten die ersten Rabbiner in Zürich, jeder 
nur kurze Zeit, Dr. L e w i n, Dr. K i s ch. Im Jahre 1879 
beschloss die Gemeinde damals schon achtzig Fami¬ 
lien oder n u r achtzig Familien den Bau einer Syna¬ 
goge, und man wählte den Platz an der Löwenstrasse, 
und die Architekten gingen an die Arbeit, und 1884 im 
September, vor den Feiertagen, f ü r die Feiertage 
wurde die neue Synagoge eingeweiht. 

Am Portal stand und steht zu lesen: «D e n n m e i n 
Haus wird ein Haus des Gebetes ge¬ 
nanntwerden für alle Völker» und über der 
Heiligen Lade stand und steht: «Wie ehrwürdig 
ist dieser Ort» und vor der Heiligen Lade hängt 


noch immer der schöne Vorhang, den damals der Israe^^ 
litische Frauenverein der Synagoge geschenkt hat. 

Drei Geschlechter haben in den Räumen unseres 
schlichten Gotteshauses gebetet und, was ihnen das 
Herz bewegte, in stiller Sammlung vor Gottes Thron 
gebracht. Aus der Heiligen Lade ist jeweilen die alte 
ewige Thora, von heiligen Gesängen umrauscht, her¬ 
ausgehoben worden, und ihre ewigen Lehren sind der 
Gemeinde verlesen und verkündet worden. 

Dort vor der heiligen Lade, dort, wo aus der Thora 
geleint wird, haben unsere Knaben ihre Barmizwoh- 
Parsche gesungen und ihre Segenssprüche über die 
Thora in die Gemeinde stolz hinausgerufen; manches 
in Liebe vereinte Paar hat dort die Weihe und den 
Segen der Religion für ihren Lebensbund empfangen. 

Von dort aus haben die Vorbeter, unser Chasen 
Lang und der, den wir vor kurzem erst verloren haben, 
unser Kantor T o m i n b e r g, die alten Gebete gesun¬ 
gen und der Chor da droben hat sie begleitet, und von 
der Kanzel hat zuerst Dr. Landau und dann seit mehr 
als 41 Jahren der jetzige Rabbiner (der Verfasser die¬ 
ser Zeilen. Die Red.) die Lehren des Judentums ädO 
jüdischem Geist heraus verkündet. Hier haben die 
Trauernden ihr Kaddisch gesprochen in herber Erinne¬ 
rung an liebe Menschen, die ihnen der Wille Gottes 
genommen. 

Heilige Erinnerungen rauschen durch die Räume 
der Synagoge und klingen an die Herzen der Gemein¬ 
de, die zum 50jährigen Jubiläum der Synagoge sich in 
ihr versammelt. 

Ein neues Geschlecht feiert das Fest, das reich ist 
an Erinnerungen. Längst ist die Synagoge zu klein ge¬ 
worden für die wachsende Zahl der Gemeindemitglie¬ 
der, längst geht das Streben und Sehnen 
nach dem Bau einer neuen grossen Sy¬ 
nagoge, die alle umschliessen kann, zu¬ 
mal an den grossen Festen der Religion, und wäre es 
so gegangen, wie wir es hofften und hoffen durften, 
dann stände heute wohl die neue Synagoge schon da 
und das 50jährige Jubiläum der alten Synagoge wäre 
vielleicht zugleich das Einweihungsfest der neuen ge¬ 
worden. 

Möge eine bessere Zeit uns das Wiederaufnehmen 
und die baldige Ausführung der alten Pläne gestatten, 
den alten Geist aber, der die alte Synagoge erfüllt hat 
wollen wir wahren, in ihr selbst, solange sie uns noch 
erhalten bleibt, in einer neuen Synagoge, so Gottes 
Wille sie uns erleben lässt, den alten Geist jüdischer 
Glaubenstreue und jüdischer Herzensinnigkeit. 
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Hermann Schmuklerski 
1916—1919 


Dr. Charles Bollag 
1919—1928 

Präsidenten der Israelitischen 


Dr. Martin Bloch 
1928—193C 

Cultusgemeinde Zürich von 1916 bis heute. 


Sa ly Braunschweig 
derzeitiger Präsident seit 1930 


Die Gemeinde als Zentrum jüdischen Lebens. 

Zum 50 jährigen Jubiläum der Synagoge. 

Von SALY BRAUNSCHWEIG, Präsident der I. C. Z. 


\A/enn wir in diesen Tagen die Feier des 50jährigen 
Bestehens unserer Synagoge begehen, erhebt sich die 
Frage nach der Rolle, die der Synagoge in der jüdi¬ 
schen Gemeinde zufällt, nach den Aufgaben und Zielen 
der Gemeinden selbst. Die jüdische Gemeinde bil¬ 
dete in den letzten zweitausend Jahren der jüdischen 
Geschichte die ursprünglichste unter allen Formen der 
jüdischen Organisationen. Wo immer Juden sich zusam¬ 
menfanden, kristallisierte sich in ihr das jüdische Leben. 
Im Mittelpunkt der jüdischen Gemeinde aber 
stand die Synagoge. Sie war nicht nur die Stätte 
des Betens und des Lehrens und Lernens, sondern dar¬ 
über hinaus auch der Ort, wo man zusammenkam, um 
über alle Angelegenheiten, die die jüdische Gemein¬ 
schaft wie auch die Beziehungen der einzelnen Juden 
zueinander betrafen, zu beraten. Die Synagoge war 
nicht nur der örtliche Mittelpunkt der Gemeinde als 
vielmehr auch das ideelle Kraftzentrum für 
alle ihre religiösen wie geistigen und sozia- 
n Aufgaben. 

Die Form der jüdischen Gemeinde hat Wandlungen 
durchgemacht, ihr Aufgabenkreis hat sich verändert, 
aber sie ist. wie im Altertum, so auch späterhin bis in 
unsere Zeit hinein die berufene Repräsen¬ 
tantin der jüdischen Gemeinschaft ge¬ 
blieben. Nach wie vor muss jede Bestrebung im jüdi¬ 
schen Geschehen, will sie Widerhall finden und Erfolg 
erzielen, ihre Kraft aus der jüdischen Gemeinde 
schöpfen, gleich den Zweigen, die aus dem Baum her¬ 
auswachsen und von seinen im fruchtbaren Erdreich 
ruhenden Wurzeln genährt werden. 

Der Aufgabenkreis der jüdischen Gemeinde 
erschöpft sich heute nicht in der Pflege des Kultus. Wir 
anerkennen die Religion als die oberste Richtschnur 
für alle unsere Lebensäusserungen. Diese Tatsache 
schaltet aber keineswegs die Erfüllung von nicht un¬ 
unmittelbar religiösen Pflichten von den Gemeindeauf¬ 
gaben aus, sondern sie erfordert sie im Gegenteil 
dringend. So ergeben sich neben der Pflege des 
eigentlichen Kultus die religiöse Erziehung der Ju¬ 
gend, ihre Erziehung zu bewussten Juden und ihre 
menschliche Ertüchtigung, die Mitwirkung in der 
Frage der Berufswahl und der Berufsschichtung, ferner 
die fürsorglicheTätigkeit im weitesten Sinne 
des Wortes, die Förderung jüdischer Wis¬ 
senschaft und jüdischer Kunst, und endlich 


heute mehr denn je die Stellungnahme und der An¬ 
teil an den Problemen, die die jüdische 
Gesamtheit betreffen. Der Aufgabenkreis der jüdi¬ 
schen Gemeinde kann gar nicht weit genug gezogen 
werden. Er muss alle Lebensbezirke des jüdischen 
Menschen umfassen. 

Wer in der heutigen, von so schweren Erschütte¬ 
rungen durchbebten Zeit die schwierige Aufgabe hat, 
an verantwortungsvoller Stelle eine Gemeinde zu lei¬ 
ten, der muss sich stets bewusst sein, dass es nicht 
darum geht, auf die Wiederkehr von Vergangenem zu 
hoffen, sondern dass es vielmehr gilt, an der Neuge¬ 
staltung der Zukunft mitzuwirken. Der letzte Sinn 
der Pflichten einer jüdischen Gemeinde ist daher das 
Bekenntnis zur jüdischen Zukunft, ihre 
grösste Aufgabe nicht die Erledigung der kleinen An¬ 
gelegenheiten des Tages, sondern die Arbeit am jüdi¬ 
schen Menschen, an seiner Formung und Gestaltung. 

Der Einzelne ist ein Teil der Gemeinde und da¬ 
her mitverantwortlich für die Erfüllung der ihr 
gestellten Aufgaben, wie immer er auch den Forderun¬ 
gen des traditionellen Judentums gegenüber sich ein¬ 
stellen mag. Wir Juden sind eine Schicksalsgemein¬ 
schaft. Die Vergangenheit lehrt es uns, und das Heute 
weist uns besonders eindringlich auf unsere Verbun¬ 
denheit auch in der Zukunft hin. 

Der Wirkungskreis einer jüdischen Gemeinde 
kann und darf sich daher heute nicht auf das eigene 
kleine Territorium beschränken; sonst würde das reli¬ 
giöse wie das soziale Leben versiegen. In der Mit¬ 
arbeit mit den andern Gemeinden liegt die Kraft 
schöpferischer Neugestaltung. Die jüdischen Gemein¬ 
den in der Schweiz sind im Schweizerischen 
Israelitischen Gemeindebund organisch 
verbunden, dessen Aufgaben sich von denjenigen der 
einzelnen Gemeinden unterscheiden, dessen Wollen 
und Streben aber dasselbe sind. Der in diesem Sinne 
noch weiter auszubauende Gemeindebund ist heute 
schon Träger unserer gemeinsamen 
jüdischen Aufgaben, sowohl was die Bereit¬ 
stellung von Mitteln für unsere bedrängten deutschen 
Brüder als auch was die Abwehrstellung gegen die. 
den deutschen Antisemitismus nachahmenden Kreise 
anbetrifft. Aber wiederum erschöpft sich die Aufgabe 
der Gemeinden und des Gemeindebundes nicht in 
der Erhebung von Steuern und der Verteilung von Gel- 
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s ° zla| e Hilfe, sondern es gilt, in engste. Zu- 
A m " älten Sef"»esterorg a nis a tionenen an 
tum» 9 Aufg aben des Gesamtjuden- 

darüh P r m h- ZUWirken, u k ° nStruktive Hilfe zu br >ngen und 
tunn nie aU f- auch .. e . inen Beitrag an die Neugestal- 
9 des geistigen jüdischen Lebens zu leisten. 

füllen B V r 9. er unseres Heimatlandes e r- 
J ih 0 W V re c dig unsere Pflichten g e- 
Lf nö r S,aat - Der si,,liche Staat beruht 

SS d w e :it eW 'P- Gesetzen der Ethik, wie sie die Thora 
• 96 M rt u at Das Wort unserer Bibel «Und du 
Cr mH deme , n Nachsten Heben wie dich selbst» ist das 
Mrhr d9 7 6 w,e des menschlichen so auch des Staat 
hchen Zusammen^bens. Aus ihm fliessen letzten En- 
:® die , Verfassungsrechtssätze der Gleichberechti- 
9 ng, der Glaubens- und Gewissensfreiheit A I s 
freie und gleichberechtigte Bürger be 
J a . ,re " wir unsrer Heimat die Treue 

Phon h T S< d !® S ke ineswegs aus, dass wir uns 
ebenso freudig auch als Duden beken- 

wkd 1 ' dl^'Srh' h- h °Ä daSS e ' nSt die Zei1 kommen 

A boit d Hi u H V °' ker zu 9 em einsamer friedlicher 
Arbeit die Hand reichen werden, so strecken wir die 

Hände unsern Schwestergemeinden im Inland wie im 
Ausland zu gemeinsamem Wirken für die Zukunft des 
Judentums entgegen. es 

Die Intensivierung unserer Arbeit 
erfordert nicht nur, dass die Gemeindemitglieder mit- 
wirken sie erfordert die Mitarbeit aller J u- 
/e.nJudedarf abseitsstehen. «Son- 

moif H ICh m . cht ab von der Gemeinde!» heisst heute 
mehr denn je der Mahnruf. Wer die Notwendigkeit 

erkanm^hT^^h 68 ^ Kräf,e immer noch nicht 
se^er i i nnl\ der r bew ®' s ‘« dass er die Warnzeichen un- 
er jüngsten Geschichte nicht verstanden und die 
Lehren daraus nicht gezogen hat. 

Am Tage des Jubiläums unserer Synagoge wenden 
sich unsere Gedanken mehr als gewöhnlich dem ge¬ 
samten unserer Gemeinde gestellten Aufgabenkreis 

n n c A n a 11 e , ®. r 9 e h ♦ daher der Ruf, sich 

uns anzusch Messen. Wir bedürfen der 
^' ,ar b e 11 a ! 1 e , r - Der Jubiläumstag möge auch 
lejemgen aufrutteln, die noch keiner jüdischen Ge- 
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meinde angehören. Kein Zwang von aussen, keine 
staatliche Vormundschaft führt die Mitglieder in unsere 
Gemeinde. Die Kräfte, die unsere Gemeinde erhalten 
und vergrössern, sind vielmehr die Kräfte der morali¬ 
schen Verpflichtung, sind das Bewusstsein der Z u- 
sammengehörigkeit, die Liebe zum Ju¬ 
dentum und die freie Opferwilligkeit. 

So möge unsere Gemeinde denn wie bisher so 
auch fürderhin mit vereinten und hoffentlich verstärkten 
Kräften in voller Einigkeit und Eintracht ihre 
Aufgaben und Pflichten erfüllen, unserer Ge¬ 
meinde zur Ehre, den nach uns kommen¬ 
den Geschlechtern zum Wohl und 
serm Vaterland zum Segen. 


u n - 


Synagoge und Heimaf 


D, 


von Dr. L. B. 


as Gotteshaus gibt einer Heimat ein Eigenes noch: 
es sagt, was die Heimat bedeutet. 

Seine Heimat haben, ist Sache des Geschickes. 

Verstehen, was uns die Heimat ist, durch das Got¬ 
teshaus es verstehen lernen, das ist Besitztum der 
beele. 

c ... , Wer den Boc| en, auf dem er steht, nur diese?! 
Stuck auf der Erde erfasst, auf dem er seine Jahre hat 
wer hebend und denkend dieses Diesseitige allein er¬ 
greift und das alles, worauf das Gotteshaus hinweist 
das Unendliche, Jenseitige, nicht kennt, der weiss um 
den Sinn der Heimat nicht. 

Erst die Geschichte eines Gotteshauses ist darum 
die Geschichte einer Heimat, von dem Platz und dem 
Recht, von dem tiefen Grunde eines Daseins. 

Sie ist wahre Geschichte; denn sie erzählt nicht 
nur, was gewesen und geworden ist, sondern sie sagt 
was unter und hinter dem allen immer wohnte. 

Das Gotteshaus spricht vom Geist des Geschehens, 
von dem, was lebendiger und stärker ist als alles was 
Zeiten geben und Zeiten nehmen. Es kündet die blei- 

5f" de H T eimat /' n der d as geborgen ist, was allen Wan- 
del der Tage uberdauert. 
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Synagoge und Gemeinde in der Gegenwart. 

Erinnnerung und Ausblick. 

Von Dr. MARTIN BLOCH, Aliprasident der I. C. Z. 


Geschichte und Tradition der Israelitischen Cultusge- 
ueinde Zürich haben ihre sichtbaren Denkmäler in der Sylt a- 
goge, der Schule und dem Friedhof, für jedes Ge¬ 
meindemitglied drei heilige Stätten. 

Der schlichte und doch in so schöner Form errichtete Bau 
der Synagoge war während 50 Jahren der örtliche Mittelpunkt 
der größten jüdischen Gemeinde der Schweiz. Fr kündet noch 
teilte den Willen einer zielbewußten Gemeinde, dem Juden¬ 
tum einen Tempel zu schaffen, der sich der Figenart unserer 
Stadt Zürich in harmonischer Weise angliedert. 

Als im Frühjahr 1928 ein neuer Vorstand sich bildete — 
nur Hugo 3 u s t i t z war vom früheren Vorstand geblieben — 
war die Gemeinde mitten in Neubauprojekten. Schon vor bald 

30 Jahren hat der Schreiber dieser Zeilen unter dem Vorsitz 
unseres unvergeßlichen Dr. Hermann Guggenhei m der 
Gemeinde ein Referat gehalten über die N o t w e n d i g- 
c e i t eines Neubaues; je mehr die Gemeinde zunahm, 
umso dringender wurden die führenden Männer sich iluci Ver¬ 
antwortung bewußt gegenüber den Männern, Frauen und Kin¬ 
dern, die jahraus, jahrein ohne eigenen Platz in der Synagoge 
am Gottesdienst teilnehmen. 

Der neue Vorstand setzte sich einmütig für eine g r o ß- 
zügige Lösung der Baufrage ein. Durch einen be¬ 
sonderen Zufall bot sich uns die Gelegenheit, das Areal im 
:<Venedigli» zu erwerben. Freudig folgte die Gemeinde dem 
Vorstand; in wenigen Wochen war ein Obligationen-Anleihen 

gezeichnet, das zusammen mit einer ersten Hypothek nach den 
Frfahrungen unserer Finanzberater für den Bau einer Syna¬ 
goge. Schulhaus und Verwaltungsgebäude, die allen Bedürf¬ 
nissen der Gegenwart entsprechen, genügen sollte. 

Mit der Verschärfung der Wirtschaftskrise im Jahre 1931 
kam die Bewegung zu einem gewissen Stillstand. 

Aber wenn wir den 50jährigen Geburtstag der Synagoge, 
der w ir alle unsere Zuneigung und Dankbarkeit für weihevolle 
Stunden in Freud und Leid bewahrt haben, feiern, dann muß 
es uns allen in starkem Maße zum Bewußtsein kommen, daß 
wir nicht stehen bleiben und das Begonnene 
vollenden wollen. Dabei werden die Lehren der Ge¬ 
genwart mit ihren ernsten Erscheinungen beherzigt werden 
müssen. 

Hin Bau, im Geiste der Männer, welche die alte Synagoge 
in kluger Erfassung ihrer Kraft errichtet haben, wird uns in 
einer ruhigeren Zeit möglich sein, sobald alle Mitglieder 
der Gemeinde ihre Pflicht gegenüber der Ge¬ 
samtheit erfüllen. 

Wir haben die Kraft, das Werk zu vollen¬ 
den, wir müssen im Hinblick auf den Ernst der Zeit und im 
Hinblick auf unsere Jugend den Weg zur Einigung für den 
Bau einer Synagoge, in der jedes Mitglied der Gemeinde sei¬ 
nen Platz hat, finden. 

Möge dieser Wunsch zum heutigen Festtag in Erfüllung 
gehen, zum Segen für unsere Gemeinde! 

Institut MONTANA 

z UGERBerq 

INSTITUT MINERVA 

Zürich 

1000 M. ÜBER MEER 

DIE SCHULE FÜR DIE 

PRIMÄR-, GYMNASIAL-, REAL- 
UND HANDELSABTEILUNG 

VORBEREITUNG AUF DIE 
HOCHSCHULEN 

KANTONAL ZUGERISCHES 
HANDELSDIPLOM 

SOMMER- U. WINTERSPORT 

HANDELS MATURITÄT 

AKADE M 1 EDI PLOM 

HÄNDE LS DIPLOM 

STAATLICHE SCHULAUFSICHT 

WERKSTÄTTEN-UNTERRICHT 

PRIVATKURSE IN ALLEN HANDELSFÄCHERN ♦ 
SPRACHEN ♦ 

VORALPINES. MILDES KLIMA 
AUSGEDEHNTE WÄLDER 

ÜBER 6500 

STUDIERENDE VORBEREITET 

ABENDKURSE SAMSTAG KEINE MANUELLE TATIGKH^^ 
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Nahezu 100 Jahre 



ZÜRICH, Paradeplatz 

Stets das traditionelle Zürcherhaus 


Ruhiger, vornehmer Erfrischungsraum 
Der beliebteste Treffpunkt 

Aperitif — Lunch — Nachniittagstec 

Für Geschenke: 

Chocolat Sprüngli - Chocolat Rod. Lindt & fils - Kunstgewerbliche Bonbonnieren - Sprüngli-Bonbons 
Süss-Weine und Liköre in reicher Auswahl zu Tagespreisen. 

Bei Besuch: 

Als Dessert: Feine Eisbonbon und originelles Figureneis. 

Hauslieferung: Telephon 56.620 - Postversand prompt und sorgfältig nach allen Ländern. 
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Warum muss jeder Jude Gemeindemitglied sein? 

Von Dr. GEORG GUGGENHEIM, zweiter Vizepräsident der I. C. Z. 


Die Israelitische Cultusgemeinde Zürich ist ein Verein ge¬ 
mäß Art. 60 des Zivilgesetzbuches, Als Verein mit vorwiegend 
religiösen und Wohlfahrtszwecken beruht diese Gemeinschaft 
auf dem freien Willen der ihr angehörenden Mitglieder. 

Die Tatsache, daß die Israelitische Cultusgemeinde, wie 
übrigens sämtliche Gemeinden unseres Landes, ursprünglich 
und der Zeit entsprechend, in der sie enstanden ist, hauptsäch¬ 
lich auf der Pflege des Gottesdienstes beruhte — daher der 
Name «Cultusgemeinde» — bildet für manchen Juden den Vor¬ 
wand, ihr fern zu bleiben. Die Loslösung von den religiösen 
Vorstellungen des Judentums war im Zeitalter des Liberalis¬ 
mus, wo Religion zur Privatsache erklärt worden war, eine 
allerdings etwas fadenscheinig-ideologische Begründung für 
die Ablehnung der Gemeindemitgliedschaft. 

Heute hat sich die Situation grundlegend geändert. 

Das Judentum hat aus sich heraus Kräfte entwickelt, die 
beweisen, daß die jüdische Gemeinschaft nicht allein auf ge¬ 
meinsamen religiösen Ueberzeugungen gegründet ist. Ich 
weise auf die verschiedenen zionistischen Bewegungen und 
das von politischem Willen zeugende Nationalheim in Palä- 
stina hin. 

Aber auch eine Großmacht hat durch den Mund ihrer 
«Führer» feststellen lassen, daß das Judentum nicht 
allein eine Glaubensgemeinschaft darstelle. Es 
wurden in jüngster Zeit hieraus furchtbare Konsequenzen für 
die betroffenen jüdischen Gemeinschaften abgeleitet. In den 
verfassungsmäßigen Grundsatz der Gleichheit aller Staats¬ 
bürger vor dem Gesez, einen als unerschütterlich gegoltenen 
Rechtsgrundsatz der zivilisierten Welt, wurde zu Lasten der 
Juden eine gewaltige Bresche geschlagen. 

Die jüdischen Gemeinden haben angesichts dieser politi¬ 
schen Entwicklung in der Nachbarschaft nicht mehr nur Cul- 
tus- und Wohlfahrtsaufgaben zu erfüllen, sie sind im e r n- 
s t e s t e n Sinne des Wortes zu Wahrerinnen der all¬ 
gemein jüdischen Interessen geworden. 

Paragraph 2 der Statuten unserer Gemeinde verweist auf 
diese ihre letzte und vornehmste Aufgabe. 

Dieser Satzung entsprechend, ist die Israelitische Cultus¬ 
gemeinde als größte Gemeinde der Schweiz ein gewichtiges 
Glied des Schweizerischen Israelitischen Gemeindebundes, der 
seinerseits die allgemein-jüdischen Interessen der gesamten 
Schweizer Judenheit wahrt. 

Die Delegierten der Gemeinde im Gemeindebund und im 
< Zentralkomitee desselben stellen die Verbindung her mit der 
Jewish Agency, der als maßgebende Landesorganisation der 
Gemeindebund angehört. Die Jewish Agency ihrerseits ver¬ 
tritt die Interessen des Weltjudentums in völkerrechtlich an¬ 
erkannter Form beim Aufbau der Heimstätte in Palästina. 

Dem einzelnen jüdischen Mitbürger erwächst in dieser 
Lage die sittliche Pflicht, einer Gemeinde bei¬ 
zutreten und sein Scherflein durch Rat und 
Tat «zur Wahrung und Förderung der jüdi¬ 
schen Interessen» beizusteuern. Die Zeit ist 
vorbei, wo man sich vor seinem Gewissen mit dem Freiden- 
kertum von den Verpflichtungen der jüdischen Gemeinde ge¬ 
genüber freisprach. 

Die jüdische Gemeinde hat aufgehört, allein das Gottes¬ 
haus und die Ruhestätte der Entschlafenen zu hüten und zu 
pflegen — sie steht mitten im Leben und hilft die 
Rechte des jüdischen Bürgers zu wahren, die 
Ehre des jüdischen Namens gegen alle An¬ 
griffe zu verteidigen. 

Auch vom Standpunkt der staatsbürgerlichen Pflichterfül¬ 
lung drängt sich die Gemeindemitgliedschaft auf. 

Die Kantone der schweizerischen Eidgenossenschaft sind 
auf einer Fülle autonomer Gemeinden und Verbände auf¬ 
gebaut. Die Volksherrschaft erschöpft sich nicht in der Wahl 
eines Parlamentes, sie ist organisch von unten herauf gewach¬ 
sen und betätigt sich im Bereiche der politischen, Kirch- und 


Schulgemeinden. Einer dieser vielen Selbstverwaltungskörper 
wenn auch der Form nach nicht öffentlich-rechtlich aner¬ 
kannt — ist auch die jüdische Gemeinde. Sofern wir ihr 
gegenüber unsere Pflichten freiwillig erfüllen, so üben wir 
damit eine Solidarität, die derjenigen gleichzustellen ist, 
auf der unser Staatswesen beruht. 



AQUASCUTUM COATS 

Sole Agent fo r S w itz er l an d 

Jacquet 

C h e m / sie r 

Geneve Zürich 

2 RuE DU RHÖNE BAHNHOFSTR.I 2 

V I L L E ' 'PLUIE 

SPO RT ' VOYA6E 

Zufolge günstiger Valuta-Differenz sind wir 
in der Lage, die bestbekannten englischen 

Mäntel bis zu 50 Vo billiger 

* & zu verkaufen. J 4 ^". . 

REGENNÄNTEL für Damen und Herren 
von Fr. 35— an. 
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Hemden nach Mass 

aus Stoffen englischer Herkunft bis zu 
30% billiger hersteilen. 
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Zürich Telephon 2,7.2,73 Dulourstrasse £3 
Ba^el Telephon 47.000 Viaduktslrasse 45 



Siels die neuesten Modelle 






























31. August 1934 


Jüdische Presszentrale 


S.9, Nr. 808 


Synagogenjubiläum und jüdische Erziehung 

Von ERWIN STIEBEL, Präsident der Schulpflege der I. C. Z. 


Das 50jährige Bestehen unserer Synagoge hat uns die Be¬ 
deutung des Einflusses des Gotteshauses in der vergangenen 
Epoche der Israelitischen Cultusgetneinde vor Augen geführt. 
Die Geschichte einer Synagoge ist immer dem 
Charakter der jüdischen Gemeinde entsprechend ein Stück 
Kulturgeschichte gewesen, im wesentlichen E r- 
ziehungsgeschi c h t e. 

Zwei Institutionen hat die jüdische Gemeinde geschaffen, 
um jüdisches Leben zu gestalten: die Synagoge, den 
Raum für das Gebet, und die R e 1 i g i o n s s c h u 1 e. den 
Raum für das «Lernen». 

Zwischen Beiden besteht eine enge Verbindung. Beten 
und Lernen sind im Judentum nicht scharf von einander zu 
trennen; die Synagoge war auch die Schul . und unsere Ge¬ 
betbücher enthalten eine größere Anzahl Abschnitte mit be¬ 
lehrendem Inhalt. Den Charakter der «Schul» hat die Syna¬ 
goge bei uns mehr und mehr verloren; sie ist Stätte des 
betenden Juden geworden, das Gotteshaus, in dem er vor 
seinen Gott treten, vom feierlichen Gottesdienst erbaut sein 
will. Synagoge und Religionsschule, sie sollen das jüdische 
Leben in unserer Gemeinde gestalten. Das gegenwärtige Ge¬ 
schehen, weil es so schwer auf uns lastet, eine Zeit des Lei- 
jens, die alle Juden heute erleben, wird uns die Kraft geben 
zu neuer jüdischer Lebensgestaltung. 

Die Erziehungsaufgaben geistiger und organisatorischer 
Art. vor die sich das Judentum heute gestellt sieht, erfordern 
ein Vorstoßen in Gebiete jüdischen Lebens, die. lange vernach¬ 
lässigt, erst wieder erschlossen werden müssen. 

Wer soll erzogen werden? 

Jede jüdische Seele, Jung und Alt. Die Familie, der 
erste Halt, den der junge Mensch auf seinem Lebensweg vor¬ 
findet, soll wieder ein Hort jüdischer L r- 
z i e h n n g werde n. 

Wohl fehlt es manchen Eltern an dem Wissen, aber leid '.r 
auch an dem Willen, wenn nicht überhaupt an dem Bewußt¬ 
sein ihrer Aufgabe. Heute, wo die Sorge um die geistige und 
seelische Struktur ihrer Kinder selbst die bisher uninteressier¬ 
ten jüdischen Kreise bewegt, muß vor allem der Eltern¬ 
schaft das Rüstzeug vermittelt werde n, u m 
ihren Kindern wieder de n W eg zu m j ü d i- 
schen Leben zu bereiten. Wenn jüdische Eltern sich 
dieser Pflicht und Verantwort u n g erst nur wieder 
gewußt werden, dann werden sie auch ihre Kinder ganz 

richtig den Weg zur jüdischen Religionsschiüe führen, 
die die Schule des lebendigen Judentums sein muß. 
Sie werden dazu beitragen, jüdisches Gemeinschaftsbewußt¬ 
sein im Kinde wach zu halten. 

In der R e 1 i g i o ns s c h u 1 e soll dem jüdischen 
jungen Menschen die innere Festigkeit g e- 
geben werden, damit er seinen Weg in der 
Welt als Jude gehen kann; sie soll ihm das 
Judentum in seinen geistigen und religiösen Werten vermit¬ 
teln. Ueber die Jahre des Religionsunterrichts hinaus soll sie 
der Jugend die Kraft geben, den so schwierigen Anforde¬ 
rungen, die das Leben jetzt an sie stellt, entsprechen zu kön¬ 
nen und nicht an ihnen zu scheitern. 

Unsere Gemeinde ist bereit, die Rehgionsschu’c nach 
dieser Richtung mit allen Mitteln zu fördern. Die Schulpflege 
ist im Begriff, den Lehrplan entsprechend neu zu gestalten. 

Wichtig und von der Gemeinde zu fördern sind die Arbei¬ 
ten in unseren jüdischen Genieindevereinen. Sie sollen 
die kontinuierliche Ergänzung und die Fortführung der Er¬ 
ziehung der Religionsschule sein. Unsere Gemeinde hat be¬ 
reits die Wichtigkeit dieser Aufgabe erkannt. Aber was bis¬ 
her in dieser Richtung für die schulentlassene Jugend geleistet 
wurde, konnte nur ein Anfang sein; in zäher Tätigkeit muß 
an dieser Aufgabe weiter geschafft werden D i e jüdische 
Jugendbewegung ist eine wichtige Einrich¬ 
tung zur Erziehung und Entwicklung des G e- 
rn e i n s c h a f t s w i 11 e n s der Jugend und eine der 


drei legitimen Erziehungsmächte neben der Familie und der 
Schule. Die Erfolgsaussichten dieser Jugendbewegung sind 
deshalb so groß, weil sie vom Jugendlichen als die Repräsen¬ 
tantin des eigenen Lebenswillens gegenüber Schule und Fa¬ 
milie empfunden wird. Menschen, die bereits in ihrer Jugend 
in eine Gemeinschaft sich eingefügt haben, sind auch später 
für die Aufgaben größerer Gemeinschaftsinteressen geeignet. 

Damit soll nicht einseitig opportunistischer Jugendpflege 
das W ort geredet sein Nicht wer die Jugend hat, hat die 
Zukunft, sondern wer in die Zukunft weisende jüdische Arbeit 
leistet, hat die Jugend. 


Das Programm der Miäumsieier 

Wir lenken die besondere Aufmerksamkeit unserer ge¬ 
ehrten Leser und Leserinnen auf das an anderer Stele un¬ 
serer Festschrift wiedergegebene ausführliche Programm der 
Jubiläumsfeier. Diese f.ndet Samstag, den 1. September, 
punkt 9 , /2 Uhr vormittags, in der Synagoge Löwenstraße statt. 
Aus dem reichhaltigen Programm seien hier nur die Ansprache 
des Gemeindepräsidenten, Herrn Sa ly Braunschweig, 
sowie die Eestpredigt von Herrn Rabbiner Dr. L i 11- 
m a n n hervorgehoben. Eine besondere Anziehungskraft dürfte 
auch die Mitwirkung von Herrn Kanton M Neu aus Mün¬ 
chen bilden. 

Am Nachmittag desselben Tages findet zu Mincha, 4 Uhr, 
ein besonderer Jugend-Festgottesdienst statt, an 
dem ebenfalls eine Ansprache des Gemeindepräsidenten, eine 
Eestpredigt des Rabbiners und religiöse Gesangsvorträge von 
Herrn Kantor Neu vorgesehen sind. 



200 Ballen 

echter Teppiche aller Arten warten 
aut ihren neuen Besitzer. Durch¬ 
wegs sind es erlesen schöne 
Stücke, die wir jetzt zu unglaub- 
lich tiefen Preisen anbieten. 


TEPPKHH&US 

MEYER-MÜLLER 

(0. A.G. ZÜRICH - Stampfenbachsirasse 6 
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„ZÜRICH“ 

Allgemeine Unfall- und Haftpflicht-Versicherungs-Aktiengesellschaft 







Zürich, Mythenquai 2 



Wichtigste ausländische Steilen: 

Belgien: Brüssel. Dänemark: Kopen¬ 
hagen. Deutschland: Berlin. Frank¬ 
furt a. M. England: London. Frank¬ 
reich: Paris. Holland: Im Haag. Ir¬ 
land: Dublin. Italien: Mailand. Luxem¬ 
burg: Luxemburg. Marokko: Casa¬ 
blanca. Norwegen: Oslo. Schweden: 
Stockholm. Oesterreich: Wien. Spa¬ 
nien: Barcelona, Madrid. Tunis: Tunis. 
U. S. A.: Chicago, Boston. Detroit, 
Los Angeles, New-York, Phila¬ 
delphia. Pittsburg, San Francisco. 
Kanada: Montreal, Toronto, Victoria. 

■ Filialen •Agenturen der „ZÜRICH " 



Garantiemittel: über 255,000,000 Schweizerfranken 

Prämieneinnahme 1933: Fr. 111,944,475.09 

Schadenzahlungen seit Bestehen der Gesellschaft bis Ende 1933: Fr. 1,231,587,629.23 


Unfall-, Haftpflicht-, Automobil-, Einbruch-Diebstahl- und Kautions- 

Versicherungen 





Vertreter in Zürich: 


(. G. DUFT 

Telephon 58.838 - - Sihlstrasse 43 


MAX ROSENFELD 

Telephon 34.243 - - Gartenstraße 24 










































31. August 1934 


Jüdische P r e s s z e n t r a I e 


S. 11, Nr. 808 


Gemeinde und Wohlfahrtspflege. 


Von SILVAIN S. GUGGENHEIM 


Die Entwicklung der Israelitischen Cultusgemeinde in den 
letzten Jahrzehnten ist naturgemäß begleitet von einem 
Wachsen ihres Aufgabenkreises auch in so¬ 
zialer Hinsicht. Wenn die einzelnen Gemeinden sich 
bis zum Kriege auf die überlieferte Armenpflege beschränken 
konnten, d. h. auf die Unterstützung ortsansäßiger Armen und 
der Durchwanderer, und auch dies in nicht immer ausreichen¬ 
dem Maße, so war stillschweigende Voraussetzung, daß die 
private Hilfstätigkeit des Einzelnen da einsetze, wo die Armen¬ 
pflege mit ihren beschränkten Mitteln versagen müsse. 

Die Not der Kriegs- und Nachkriegszeit zwang uns zum 
Beschreiten neuer Wege, zur Schaffung neuer Organisationen. 
Aus Armenpflege wurde Eli r s o r g e, aus Fürsorge V o r- 
sorge. Noch im Jahre 1914 erfolgte die Gründung der Is¬ 
raelitischen Fürsorgekommission, da die Ar¬ 
menpflege der Gemeinde den plötzlich an sie gestellten An¬ 
forderungen nicht mehr genügen konnte. 

Das Kriegsende brachte uns keine Entlastung; die Ver¬ 
elendung der Massen in den Oststaaten erzeugte eine Wan- 
d e r w e 11 e, die sich wahllos nach dem Westen ergoß. Diese 
Wanderbewegung in geregelte Bahnen lenken zu helfen, war 
Aufgabe unserer Fürsorge. Durch Gründung des Verban¬ 
des Schweizer Israelitischer Armenpflegen, 
als dessen Vorort die Fürsorge Zürich amtet, wurde in 
der Schweiz eine einheitliche Behandlung dieser Wander¬ 
armen organisiert: es wurde ihre direkte Beförderung nach 
der ihrem Ziele nächstliegenden. ausländischen Gemeinde vor¬ 
genommen, um ihnen planloses Wandern von Gemeinde zu Ge¬ 
meinde zu ersparen und den Hausbettel einzuschränken. 

Im Laufe der Jahre konnten ähnliche Abmachungen auch 
mit ausländischen jüdischen Spitzenorganisationen getroffen 
werden: eine Weiterentwicklung dieser internationalen Zusam¬ 
menarbeit auf dem Gebiete der jüdischen Wanderfürsorge 
scheitert augenblicklich an den Verhältnissen in den an uns 
grenzenden Ländern. 

Eine weitere Aufgabe des genannten Verbandes ist die 
Betreuung unbemittelter ausländischer Lungenkranker, 
deren Unterstützung wir im Einvernehmen mit der «E t a n i a» 
für die schweizerischen Armenpflegen zentralisiert haben. 

Das Jahr 1933 stellte unsere Fürsorge vor neue, schwere 
< robleme. Die Not, die über die deutschen Juden 
hereinbrach, brachte uns eine neue Kategorie hilfe¬ 
suchender Juden, die vor kurzem selbst noch Gebende waren. 
Die umfassende Organisation der F1 ü c h 11 i n g s h i 1 f e 
durch den Schweizerischen Israelitischen Gemeindebund für 
die gesamte Schweiz entlastete wohl die Kassen der Fürsorge, 
aber die aufopfernde praktische Arbeit wurde im allgemeinen 
auch hier durch die bewährten Mitglieder der Fürsorge ge¬ 
leistet. Daß unsere Gemeinde bei der Aufbringung der großen 
für das Flüchtlingswerk «Hilfe und Aufbau» benötigten 
Mittel, auch auf den Kopf gerechnet, weitaus an erster Stelle 
steht, gereicht ihr zur Ehre. 

Dank privater Initiative sind im Laufe der Jahre die In¬ 
stitutionen entstanden, die durch die Gemeinde als solche nicht 
finanziert, sondern nur unterstützt werden können: Chevra 
K a d i s c h a. Sch westernhei m, Spitalpflege, 
Kinderheim, um nur einige wenige Spezialgebiete der 
Wohlfahrtspflege zu nennen, abgesehen von den vielseitigen 
Aufgaben, denen sich der Frauen verein widmet. Wei¬ 
tere soziale Probleme, wie die der Berufsberatung und 
der Stellenvermittlung, harren noch der Lösung. 

Betrugen im Jahre 1913 die Wohlfahrtsausgaben der Ge¬ 
meinde als solcher noch knapp Fr. 20,000.—, so ergibt die 
Rechnung 1933 schon Fr. 85,000.—. Diese beiden nackten Zah¬ 
len beleuchten die wachsende N o t, aber auch das stets 
zunehmende Verständnis und die Gebefreudigkeit un¬ 


serer Mitglieder, deren Gebemöglichkeit sich nicht verringern 
möge. 

In der Reihe dieser Mitglieder fehlt noch mancher in Zü¬ 
rich ansässige Jude, der den Anschluß an die Gemeinde noch 
nicht gefunden hat. Welche Gründe ihn auch davon abhalten 
und welcher Richtung des Judentums er auch angehöre, 
der Fürsorge der Gemeinde, diesem vornehmsten 
Zweig ihrer Tätigkeit, möge auch er sich nicht verschließen, 
damit sich das Gebot erfüllen kann: Gebe jedem, der seine 
Hand bittend ausstreckt. Und das Wort: Zürich, deine 
Wohltaten erhalten dich, treffe in alle Zu¬ 
kunft auch auf unsere Gemeinde zu. 


Israelitische Cultusgemeinde Zürich. 

Offizielle Mitteilungen. 


Piatzvermietung für die h. Feiertage. 

Der Bezug der bestellten Platzkarten findet statt im Ge- 
meindebureau, Nüschelerstraße 36. 2. Stock, 

Sonntag, den 2. September, vormittags von 9—12 Uhr. 
und Montag, den 3. September, vorm, von 9—12 Uhr. 
Ueber Platzkarten, die bis Montag abend nicht abgeholt 
werden, wird anderweitig verfügt. Der Vorstand. 
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Die Entwicklung unserer Gesellschaft 

Am 23. April 1923 erteilte uns der h. Bundesrat die Genehmigung zum Geschäfts¬ 
betrieb in der Schweiz. Drei Tage später wurde die erste „Vita"-Police ausgefertigt. 

Ende 1933 belief sich die Zahl der laufenden Policen auf 71,917. Dementsprechend 
wuchsen auch der durch diese Policen verurkundete Versicherungsbesfand, 
die Summe der uns gezahlten Prämien, sowie die gesamten Vermögenswerte 


Ende des 

Jahres 

Laufende 

Policen 

Bestand an Kapital- 
versicherungen 

Prämieneinnahme 

Gesamtaktiva 

Überschuss der 
Jahresrechnung 

1924 

9,832 

75.000,000 

4.163,000 

33.000,000 

70,008 

1927 

19,910 

157.000,000 

7.987,000 

43.000,000 

938,755 

1930 

43,233 

306,000,000 

18.357,000 

71.000,000 

1,316,865 

1933 

71,917 

420.000,000 

23.137,000 

113.000,000 

2,275,338 


Der Gewinnanteil bei Versicherungen mit ärztlicher Untersuchung, die sich zur 
Zeit im ersten Gewinnjahre befinden, beläuft sich auf 15—17°o der Prämie 


„¥ITÄ" 

Lebensversicherungs-Aktiengesellschaft 
Generaldirektion Zürich, Mythenquai 10 


HAUPTAGENTUR: 

Martin Guggenheim, Bleicherweg 10 
Hugo Neuburger, Bleicherweg 10 
Telephon 57.176—71.167 


GENERALAGENTUR: 

C. G. Duft, Sihlstrasse 43 
Zürich 1 

Telephon 58.838 
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Gemeinde und Gemeinschaft 

Von Dr. JACOB ZUCKER. 


Der Torahbericht über die Zerstörung Sodoms wird durch 
ein bedeutsames Zwiegespräch zwischen Gott und Abraham 
eingeleitet. Abraham kennt die Sünde Sodoms, aber er will 
nichts unversucht lassen, um das Verhängnis von der Stadt 
abzuwenden: lieber sollen die Ungerechten gerettet werden, 
als daß die Gerechten mit den Ungerechten zugrunde gehen. 
Kr erreicht, daß Gott der Stadt vergeben wolle, wenn fünfzig 
Gerechte in ihr sind, — da wird er mutiger und dringlicher 
mit seinen Bitten für die dem Untergang Geweihten, er möchte 
sich die Gewißheit schaffen, ob Gott auch bei fünfundvierzig 
Gerechten die Strafe über die Stadt verhängen würde. Und 
als er weiß, daß auch fünfundvierzig die unheilbannende Kraft 
hätten, schraubt er die Zahl weiter herunter auf vierzig, dreis- 
sig, zwanzig — ze h n. Tiefer steigt er nicht herab. Kine 
Gruppe von zehn Mann erscheint dem Krzvater Abraham als 
repräsentativ für eine Gemeinschaft 

Seit den ältesten Zeiten bildet in unserem jüdischen Ge- 
* meindeleben eine Zehnergruppe die Urzelle. Zehn erwachsene 
Juden stellen ein religiöses Gemeinschaftsgebilde dar, in dem 
der größte nicht mehr gilt als der geringste. Von dem Wil- 
naer Gaon, der im achtzehnten Jahrhundert lebte, wird eine 
schöne Anekdote überliefert. Zu einer wissenschaftlichen Aus¬ 
sprache waren einmal acht Gelehrte bei ihm versammelt. Als 
die Zeit für das Abendgebet herankam, bat er vom Zimmer¬ 
fenster aus einen Kutscher zu sich herauf. Der Kutscher kam, 
und zu zehnt sprachen die Versammelten das Abendgebet. 
Unter Dankesworten entließ Klijahu Gaon den Kutscher. Einer 
von den Freunden machte dem allverehrten Gastgeber einen 
leisen Vorwurf daraus, daß er in diese illustre Gesellschaft 
einen Kutscher gebeten hätte. Da erwiderte mit bedeutungs¬ 
vollem Lächeln Elijahu Gaon: neun Rabbonim bilden kein 
Minjan, wohl aber zehn Kutscher. 

Daß die aus solchen Zellen entstandenen jüdischen Ge¬ 
meinden den Lebensnerv unseres Volkes bedeuten, braucht an 
dieser Stelle kaum bewiesen zu werden. Ohne den Mutter¬ 
boden der jüdischen Gemeinden gäbe es kein Judentum mehr. 
Ä>!}ie Kontinuität des jüdischen Geisteslebens wird nicht zuletzt 
'gewährleistet durch die Existenz unserer Gemeinden. In un¬ 
seren Gemeinden besaßen wir immer die mächtigsten Waffen 
gegen den Fanatismus entwurzelter Feinde aus dem eigenen 
Lager. Als beispielsweise in Deutschland um die Jahrhundert¬ 
wende Walter Rathenau in einem Aufruf unter dem von ihm 
entheiligten Titel «Höre Israel» dem jüdischen Volk Selbst¬ 
mord durch Massentaufe und Deutschwerdung empfahl, mit 
der Motivierung, daß unsere Bräuche und Gesetze keinen an¬ 
deren Sinn mehr hätten als die Kluft zwischen uns und unserer 
Umwelt zu verbreitern — er selbst ließ sich übrigens nicht 
taufen und rückte in späteren Jahren von der Tendenz seines 
Aufrufes ab —, da waren es jüdische Gemeinden, die den 
Schlag mit Empörung parierten. Seit langem begnügen sich 
die Gemeinden eben nicht mit der gewiß großen Aufgabe, 
Stätten des Kultus zu sein und mittelbar oder unmittelbar jüdi¬ 
sches Wissen zu verbreiten — sie haben ihren Aktionsradius 
so erweitert, daß das Leben des jüdischen Menschen sich in 


ihnen erfüllt, und es is nicht abzusehen, welche Funktionen 
ihnen in Zukunft noch zufallen werden. Soziologisch betrach¬ 
tet, ist die jüdische Gemeinde ein Gebilde, das eine oft große 
Zahl von weltanschaulich und gesellschaftlich getrennten Ju¬ 
den zu einer letzten Einheit zusammenfaßt, in der die Gegen¬ 
sätze nicht verschwunden, aber «aufgehoben» sind. Der Jude, 
der um sein Jude-Sein weiß, muß sich in der Gemeinde ver¬ 
wurzeln, und aus solcher Verwurzelung, die Kraft sucht und, 
nach einem ungeschriebenen Gesetz der Reziprozität, Kraft 
spendet, entwickelt sich ein Gemeinschaftsbewußtsein, das den 
Kleinen groß und den Großen stolz macht. Nicht diejenigen 
haben ein Recht, in jüdischen Dingen mitzureden — und die 
Ereignisse des letzten Jahres haben auch dem, der blind sein 
wollte, mit Evidenz bewiesen, daß unsere seelische und mate¬ 
rielle Existenz jüdisch bedingt ist —, die fernab von der das 
Judentum repräsentierenden Gemeinde ein mehr oder weniger 
interessantes Privatleben führen, himmelhochjauchzend, wenn 
die Anerkennung der großen Welt ihnen winkt, zutode betrübt, 
wenn sie in ihr ungefestigtes Ich zurückgeworfen werden. Nur 
wer vom jüdischen Gemeinschaftsgeist getragen ist, wird auch 
die Spannungen, die jeder Gruppenbilduug immanent sind, als 
belanglos betrachten im Verhältnis zu der Bedeutsamkeit der 
Leistungen, die es zu erfüllen gilt. Es ist bequem, sich von 
allen Verpflichtungen zu suspendieren, in der Gewißheit, daß 
andere da sind, die dem Rufe ihres Inneren folgen — es ge¬ 
nügt aber nicht, daß ein Rahmen erhalten werde nur aus deko¬ 
rativer Pietät: damit jüdische Gemeinschaft das ganze Leben 
erfasse und umfasse, müssen diejenigen, die verantwortlich 
sind für die Gemeinde, um die jüdischen Inhalte wissen. Wer 
das Judentum nicht erlebt, kann es auch nicht repräsentieren, 
wer aber als Mitglied der jüdischen Gemeinschaft vom jüdi¬ 
schen Erlebnis erfüllt ist, der muß in der Gemeinde willkom¬ 
men sein. Wir verzichten auf die, die sich von unserer Ge¬ 
meinschaft distanzieren, auch wenn ihre Leistungen auf kul¬ 
turellem Gebiet noch so groß sind, und wir sehen keine Ver¬ 
anlassung, sie zu feiern, aber wir begrüssen den einfachsten 
unserer Brüder, der sich zu uns bekennt. 

Die Gemeinschaftsidee, verkörpert in der Gemeinde, ent¬ 
faltet sich nach den Gesetzen des wechselvollen Lebens, und 
deshalb kann der Geist der Gemeinde nie erstarren. Den Ge¬ 
meinden unserer Zeit fällt die Aufgabe zu, das seelische Ghetto 
zu sprengen, in dem noch allzuviele von uns leben — am tief¬ 
sten die, die sich für restlos emanzipiert halten. Diese Auf¬ 
gabe ist aber nur zu lösen, wenn alle, für die der Begriff Jude 
mehr ist als ein Wort oder Bild, als verantwortungsbewußte 
Glieder unserer Gemeinschaft den ihnen bestimmten Lebens¬ 
weg gehen. Das Trennende braucht nicht verwischt zu wer¬ 
den,aber das Einigende muß betont werden: nicht alles, was 
wahr ist, muß man sagen, hat einmal der große deutsche 
Philosoph Immanuel Kant bemerkt, aber alles, was man sagt, 
muß wahr sein. In solcher Haltung wird jeder den Mut zum 
Bekenntnis finden — zu einem Bekenntnis, das innerlich nur 
froh macht, wenn es freiwillig erfolgt. Jüdischer Gemein¬ 
schaftsgeist muß sich entfalten in der Gemeinde, damit sie 
bleibe, was sie immer war: eine Stätte der Versammlung und 
der Sammlung. 
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HAUPTBUREAU BÄRENG- 


Die Synagoge und die jüngere 
Generafion. 

Betrachtungen zum 50jährigen Jubiläum der Zürcher Synagoge. 

Von FRITZ BLOCH- 

Es ist unverkennbar, dass in den letzten Jahrzehnten eine 
gewisse Entfremdung zwischen den jüngeren Generationen 
und unserem Gotteshause stattgefunden hat. Nur kleine Teile 
der jüdischen Jugend sind es, die den Weg zur Synagoge lin¬ 
den. Die große Mehrzahl bleibt im Allgemeinen dem Gottes¬ 
hause fern, auch dann, wenn das Elternhaus noch fest im reli¬ 
giösen Judentum verankert war und keine wirtschaftlichen 
Hindernisse vorliegen. 

Allmähhlich glaubte man, diese Entfremdung damit be¬ 
gründen zu können, daß man sich dem religiösen Judentume 
entwachsen fühle und den Zusammenhang mit der jüdischen 
Gemeinschaft nur durch die Erfüllung kultureller Aufgaben 
aufrecht erhalten möchte. 

Der große Umbruch in Deutschland, der wie nie Gele¬ 
genheit bieten sollte zum Zusammenschluß aller Juden — auch 
der jüdischen Jugend — innerhalb der Gemeinden, hat ge¬ 
zeigt, daß neben den kulturellen Aufgaben vor Allem das j 
Religiöse verbindend wirken muß. Wer sich dem religiiü 
Leben schon entfremdet hat, kann durch die kulturellen Irr- 
gaben allein nur schwerlich die vollständige Zusammengehö¬ 
rigkeit der jüdischen Gemeinschaft erleben. Unser letztjähri¬ 
ger Aufruf an Zürichs jüdische Jugend, den Gemeinden bei¬ 
zutreten, hat dies leider wieder, trotz dem Entgegenkommen 
der Gemeinde in materieller Beziehung, zur Genüge bewiesen. 

Was sind die Ursachen, die unsere Jugend, unsere jün¬ 
geren Generationen von der Gemeinde, speziell aber von 
der Synagoge, fernhalten? Hat es nicht die Gemeinde ver¬ 
säumt, die Jugend dem religiösen Judentume zu erhalten? 
Sind unsere gottesdienstlichen Handlungen dem Wandel der 
Zeit entsprechend nicht iiberaltet? 

Ich bin der festen Ueberzeugung, daß unsere gottesdienst¬ 
lichen Funktionen zeitgemäß reorganisiert werden können, 
ohne daß man dabei in den Fehler der Reformgenieinden 
verfallen muß. Es sollte möglich sein, einzelne Gebete nicht 
so oft zu wiederholen, dafür aber deren tiefem Sinn und In¬ 
halt auch all jenen zu vermitteln, denen der Wortlaut unserer 
Gebete fremd geworden ist. Der hohe ethische Wert unserer 
Gebete würde dadurch mehr zu den Herzen sprechen asd 
Ruhe und Andacht während des ganzen Gottesdienste.# Zf 
tiefen. Die Länge der Gottesdienste veranlaßt viele zur Un¬ 
pünktlichkeit und damit zur Unruhe und Unaufmerksamkeit, 
und für die Jugend vor Allem sollten die gottesdienstlichen 
Handlungen von religiöser Eindrücklichkeit sein. 

Mit ein Hauptgrund jedoch, daß Zürichs jüdischer Nachwuchs 
an den Gottesdiensten nicht mehr in dem Maße teilnehinen 
kann, wie er wohl möchte, ist die Platzfrage, d. h. der 
seit Jahren hinausgeschobene Syuagogen-Neubau. Obwohl 
an gewöhnlichen Samstagen die jetzige Synagoge Platz ge¬ 
nug bietet, sind die Verhältnisse an Feiertagen derart, daß 
weder die Jugend, noch der Nachwuchs der Gründer-Genera¬ 
tion Platz findet, um mit der nötigen Innerlichkeit dem Gottes¬ 
dienste folgen zu können. 

80 Männer haben vor 50 Jahren unser Gotteshaus erbaut. 
Wohl sagt man, unter schwerer, finanzieller Belastung der 
Gemeinde bis in die heutige Generation. Sie haben aber da¬ 
mit ein religiöses Zentrum geschaffen, das allen Mitgliedern 
der Gemeinde und deren Kindern die Aufrechterhaltung des 
religiösen Judentums ermöglichte, was leider heute für die Ge¬ 
samtheit der Gemeinde nicht mehr der Fall ist. 


Wir wollen uns am heutigen Tage die Frage vorlegen, 
ob eine Aufgabe, die 80 Männer vor 50 Jahren gelöst haben, 
nicht heute unter so zwingenden Umständen von 1000 Män¬ 
nern sollte gelöst werden können, alle politischen und wirt¬ 
schaftlichen Bedenken besiegend. 
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L)r. M. Littmann, 

Rabbiner der Israelitischen Cultusgemeinde Zürich seit 1893. 

Das Sabbat-Gebef für das schweizerische 
Volk und seine Behörden. 

Schon vor zweieinhalb Jahrtausenden, als das Volk Israel, 
des gelobten Landes beraubt und seiner staatlichen Hülle ent¬ 
kleidet. nach Babylon ins Exil hatte wandern müssen, gab ihm 
der Prophet Jeremias die Weisung mit auf den weiten und 
steinigen Weg: «Suchet und fördert das Wohl des 
Landes, wohin ich euch geführt, und betet für 
sein Gedeihen zum Ewigen, denn in de m 
W o h 1 e der Stadt, wo ihr weilet, ruht auch 
euer Wohl, euer Heil, euer Friede!» (Jerem 29, 7). 

Seit jener Zeit verrichtet man in jeder Gemeinde Israels 
auf dem ganzen Erdenrund jeweils am Sabbat nach der Thora¬ 
vorlesung ein besonderes Gebet für das Wohlergehen der ge¬ 
samten Bevölkerung. 

Das Gebet, das die Israelitische Cultusgemeinde Zürich 
jeden Sabbat durch ihren Rabbiner in der Synagoge für das 
Wohl des Vaterlands ausspricht und das sie stehend mit an¬ 
hört, hat den folgenden Wortlaut: 

Herr und Vater! Wir haben soeben das Wort der 
Lehre vernommen, die uns den Weg erleuchtet, den wir 
wandeln. 

Gib dass dieses Wort Kraft und Leben in uns gewinne, 
dass unser Herz sich daran stärke, unsere Tat es wie¬ 
derspiegle in seiner Reinheit und Lauterkeit. 

Die heute hierher getreten sind, um dankend zu verneh¬ 
men die Vorlesung aus Deiner heiligen Thora, lass das 
Vernommene an ihnen zum Segen werden. 

Lass sie Licht schauen in Deinem Lichte und lohne ihnen 
die Gaben, die sie darbringen zur Ehre Deines Namens 
und zur Erhaltung des Hauses, das Deinem Namen ge¬ 
weiht ist. 

Verleihe auch Deinen Segen, Schutz und Beistand 
den städtischen und kantonalen Behörden, sowie der 
gesamten schweizerischen Eidgenossenschaft. 

Segne das gesamte Volk und lass Deinen Geist der 
Einsicht und des Rates ruhen auf dessen Vertretern, die 
für sein Wohlergehen tagen und beraten, auf dass Ein¬ 
tracht und beglückender Friede im Lande weile, auf 
dass Gottesfurcht, Bildung und Sitte die Gemüter sei¬ 
ner Bewohner durchdringe, dass Fleiss und Wohlstand 
die Volkeskraft erhöhe und derSegen einer wohlge¬ 
ordneten Freiheit von allen empfunden werde. 

Darauf sprechen wir: Amen. 


SRAELITISCHE CULTUS 

GEMEINDE ZIERICH 

OFFIZIELLE MITTEILUNG 

__ J 

Jubiläumsfeier zum 50 jährigen 
Bestehen der Synagoge 

Samstag, den 1. September 1934 in der Synagoge 
Löwenstrasse. Beginn punkt 9 l /s Uhr vormittags. 


PROGRAMM 

1. Matowu, Chor und Bariionsolo 

2. Ausheben, Chor und Solo 
Sch'ma Jisroel, Kanfor und Chor 
Gadelu l'adonoy, Kantor 

L'cho adonoy hagdulo, Chor 
unter Mitwirkung von Kantor M. Neu aus München 

Thora-Vorlesung 

Nach der Hafthora: 

Gebet des Rabbiners 

„Höre Israel" aus „Elias" von Mendelssohn 
Solo (Albert Weil) 

Ansprache des Gemeinde¬ 
präsidenten Saly Braunschweig 

3. Einheben, Haudau al erez, Chor 

4. S'u scheorim, Solo (Albert Weil) 

5. Uvenuchau jaumar, Chor und Kantor 

Festpredigt Rabbiner Dr. Littmann 

6. Schlussgebet 

-^- 

Jugend«Festgottesdienst 

anläßlich des 50sjährigen Bestehens der Synagoge der 
Israelitischen Cultusgemeinde Zürich r Samstag, 
den 1. September 1934, 16 Uhr. 

Minchagottesdienst 

unter Mitwirkung des Kantors M. Neu u. des Sygnagogenchors 

PROGRAMM 

1. Matowu, Chor und Baritonsolo 

2. Ansprache des Gemeindepräsidenten 
Hr. Saly Braunschweig 

3. Minchagottesdienst 

4. Ausheben. Kantor, Chor und Solo. 

5. Thoravorlesung mit Aufrufen Jugendlicher zur 
Thora 

6 . Fesfpredigf des Herrn Rabbiner Dr. Liffmann 

7. Einheben mit Chor und Kantor. 

8. „Höre Israel" aus „Elias" von Mendelssohn. 

Solo Albert Weil. 

9. Schlutaebet. 

DER VORSTAND. 
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&HEINR.H ATT- HALLER 

Hoch- und Tiefbauunternehmen ZÜRICH 
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Synagogen- und Gemeindehaus-Projekt der Israelitischen Cultusgemeinde Zürich an der Lavater General-Wille-Straße. 

Pläne von Arch. S. Liaskowski. Ansicht von der Lavaterstraße- 


Wann wird die neue Synagoge gebaut? 

Unterredung der J. P. Z. mit Herrn SALY LEVY, Präsident der Baukommission der I. C. Z. 


Die Bestrebungen, den Gemeindemitgliedern zu einem 
würdigen Gottesdienst und der Schuljugend zu einwandfreien 
Schulräunien zu verhelfen, sind, wie in einem Bericht des 
Gemeindevorstands vom Jahre 1931 zu lesen ist, gut ein Drit¬ 
tel Jahrhundert alt. Und das Bedürfnis ist mit der ste¬ 
tigen Vergrößerung der Zahl der Gemeindemitglieder, die sich 
seit dem Jahr 1899, da die erste Baukommission bestellt wurde, 
von 285 auf über 1000 vermehrt hat, ständig gewachsen. Seit 
Jahren muß sich der Großteil der Mitglieder damit abfinden, 
daß für sie kein Synagogenplatz erhältlich ist. 
Ein solcher Zustand, der zwei Kategorien von Mitgliedern 
schafft, ist auf die Dauer unhaltbar und fördert die Entwöh¬ 
nung von der Religion. Aber auch für die Zwecke der 
Schule erfüllen die Räume an der Uraniastraße ihren Zweck 
nur höchst mangelhaft, während für kulturelle Bestrebungen, 
die heute mehr denn je nach Betätigung drängen, überhaupt 
keine Räume zur Verfügung stehen. Dazu kommt, daß die 
Synagoge an der Löwenstraße heute infolge des veränderten 
' Bildes der City aus ihrer früheren Ruhe herausgerissen ist 
und sich unvermittelt mitten in das Treiben und Hasten des 
Oroßstadtgetriebes hineingestellt sieht. Darunter leiden Syna¬ 
goge wie Schule in gleicher Weise. Die Verlegung der Syna¬ 
goge ist daher ein dringendes Gebot geworden. 

Aus all diesen Erwägungen heraus hat die Israelitische 
Cultusgemeinde schon vor einigen Jahren den Bau einer 
neuen Synagoge beschlossen, den Bauplatz an der 
Lavater—General-Wille-Straße erworben und ein bestimmtes 
Projekt (Arch. Liaskowski) zur Ausführung angenommen. Mit 
dem Bau selbst ist nun aber, entgegen der ursprünglichen Ab¬ 
sicht der verantwortlichen Leiter der Gemeinde, aus Gründen 
die tief im Geschehen unserer Gegenwart verankert sind, noch 
nicht begonnen worden. Diese Tatsache hat in manchen Krei¬ 
sen innerhalb und außerhalb der Israelitischen Cultusgemeinde 
Zweifel hervorgerufen, ob überhaupt noch gebaut werden wird 
Um diese, wenn auch einigermaßen verständlichen, so doch 
tatsächlich unbegründeten Zweifel zu zerstreuen, hat unser 
Herausgeber, Herr Oscar Grü n. den Präsidenten der Svna- 
eogen-Baukommission und Vizepräsidenten des Vorstandes 
der Cultusgemeinde, Herrn Sa ly Lew. ersucht. s?ch in der 
«Jüdischen Preßzentrale» über den gegenwärtigen Stand des 
Synagogenbauprojektes zu äußern. Wir geben aus der uns 
von Herrn Levy in freundlicher Weise gewährten Unterredung 
im nachfolgenden die wesentlichen Mitteilungen wieder: 


Der gegenwärtige Stand der Baufräbü ist 
ein höchst einfacher. Die Detailpläne und der Kostenvoran¬ 
schlag sind durchberaten und bereinigt. Der Bau ist von den 
Behörden in der projektierten Form bewilligt. Von den An¬ 
stößern ist keinerlei Einsprache erfolgt. Die Gemeinde kann 
daher jederzeit mit dem Bau beginnen. In diesem Zusammen¬ 
hang wendet sich Herr Levy gegen die Legende, als ob die 
Gemeinde in der Baufrage unnötigen Luxus getrieben habe. 
Sie war im Gegenteil schon im Projekt auf möglichste Billig¬ 
keit, sowohl was das Material als auch was die Aus¬ 
schmückung anbetrifft, bedacht. Heute wird der Kostenvor¬ 
anschlag überdies einer erneuten Ueberpriifung unterzogen, da 
die verbilligten Materialpreise und Arbeitslöhne weitergehende 
Ersparnisse ermöglichen. Auf die Anregung unseres Heraus¬ 
gebers, ob es nicht möglich sei, einzelne Kultusgegenstände, 
wie die Heilige Lade, das Ewige Licht. Leuchter. Porauches 
etc., durch private Spenden zu erhalten, erwidert Herr Levy. 
der Vorstand habe auch diese Möglichkeit ins Auge gefaßt und 
mit einem größeren Betrag, der dadurch eingespart werden 
könnte, gerechnet. Die Spender sollten aber nicht warten, bis 
der Bau fertig ist, sondern schon jetzt hervortreten, damit mit 
dem Bau möglichst bald begonnen werden könnte. Gerade hier 
gilt, daß, wer rasch gibt, doppelt gibt. 

Eine wirklich große Ersparnis wäre aber nur möglich, wenn 
der geplante Bau wesentlich verkleinert und der 
dann frei werdende Teil des Landes wieder verkauft würde. 
An diese Möglichkeit sollte man aber nicht denken, da schon 
das gegenwärtige Projekt nur die notwendigsten Bedürfnisse 
berücksichtigt. Verzichten könnte man höchstens auf den für 
besondere Anlässe vorgesehenen Gesellschaftssaal: alvr gerade 
dieser kommt verhältnismäßig gar nicht teuer zu stehen. Das 
Projekt sieht rund 700 Doppelplätze (ca. je 700 Männer- und 
Frauenplätze) vor, was schon für die heutigen Verhältnisse 
durchaus nicht zu hoch gegriffen ist. Im Vorstand ist 
man daher gegen jedeVerkleinerung des Bau¬ 
projekts. Es hat keinen Sinn, eine Synagoge zu bauen, 
die sich nach wenigen Jahren wiederum als zu klein erweisen 
wird. Anderseits ist der Vorstand aber aus den wiederholt 
angeführten (und oben von uns einleitend nochmals wieder¬ 
gegebenen) Gründen geschlossen der Meinung, daß die Ge¬ 
meinde bauen muß. Jedes Jahr werden für die hohen Feier¬ 
tage etwa 1,200 bis 1,300 Plätze begehrt, und der Synagogen- 
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Wenn ein Hausbesitzer rechnet 

so stellt er schon wenige Zeit nach der Anschaf¬ 
fung des vollautomatischen Oelfeuerungsapparates 

QUIEl MAY 

der das billige Schweröl verbrennt 

bedeutende Reduktionen der Zentralheizungs¬ 
kosten fest. 

Und dennoch ist diese für jedermann willkommene 
Ersparnis bloss einer der vielen Vorteile der QUIE7 
MAY-Oelfeuerung. Stets gleichmässige, vom Zim¬ 
mer aus regulierbare Raumerwärmung; Wegfall von 
Ba:lienung und Beaufsichtigung; geräusch- und ge¬ 
ruchloses Funktionieren des Apparates sind die 
andern, nicht minder wertvollen Eigenschaften. 

QUIET MAY ist jetzt Schweizer-Fabrikat und kostet weniger. 

T. u. Ing. W. Oertli, Merkurstr. 43. Zürich, Tel 27 310 II 


3 vollautomatische Oelfeuerungs-Anlagen 
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Apartment-House Seefeldquai 1 
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besuch nimmt übrigens, auch ein Zeichen der Zeit, ständig zu. 
IhiB eine neue Synagoge gebaut werden muß, ist zudem nach 
w ie vor auch die Meinung der Gemeinde, die erst Finde letzten 
Jahres beschlossen hat, die Bausteuer auch über die abge¬ 
laufene Periode hinaus, wenn auch in geringerer Höhe, beizu¬ 
behalten. 

Und zur Kernfrage, weshalb trotz alledem mit dem Bau 
noch nicht begonnen werde, bemerkte der Präsident der Bau¬ 
kommission: Die Verzögerung des Baues ist durch 
die allgemeinen politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse 
unserer Zeit bedingt. Der Bau der Synagoge mußte gegen¬ 
über dringenden Gegenwartsaufgaben zurücktreten, die so¬ 
wohl das einzelne Mitglied (Unterstützung von Verwandten 
in Deutschland u. a. m.), wie die Gemeinde als solche 
(wiederholte Aktionen Hilfe und Aufbau») finanziell in so 
weitgehendem Maße in Anspruch genommen haben und noch 
nehmen, daß man ihnen zurzeit nicht gut weitere Belastungen 
zumuten darf. 


Es hängt also allein von den Finanzen ab, wann die 
Gemeinde mit dem Synagogenbau beginnt. Die im Jahre 
1930 31 gezeichneten Obligationen sind, nachdem sämtliche 
im Anleihen vorgesehenen Fristen verstrichen waren, ohne 
daß mit dem Bau begonnen wurde, annulliert, und das der 
Gemeinde vorschußweise zur Verfügung gestellte Geld ist den 
Zeichnern zurückgezahlt worden. Heute hält der Vorstand 
den Moment, um eine neue Obligationenanleihe auszugeben, 
- noch nicht für gekommen zumal er die Verantwortung für 
den Bau nicht übernehmen zu können glaubt, bevor nichi aus¬ 
ser dem Obligationenkapital (das ursprünglich auf 1,2 Millio¬ 
nen Franken veranschlagt, in der Folge aber herabgesetzt 
wurde) noch mindestens 300,000 — 400,000 Franken in bar vor¬ 
handen sind. 

Alles kommt letzten Endes auf die Opferwilligkeit der 
Gemeindemitglieder an. Der Vorstand hat sein Bestes getan. 



Innenansicht der projektierten Hauptsynagoge. 
Pläne von Arch. S. Liaskowski. 


Er will keinen Dank, sondern wird in der positiven Tat der 
Gemeinde die schönste Anerkennung für seine jahrelangen 
Vorarbeiten sehen. 

Im Augenblick des Jubiläums der S y n a g o g e sei 
auf jene 80 Männer hingewiesen, die sich vor 50 Jahren die 
Kraft zugetraut und sie auch besessen haben, einen Syna¬ 
gogenbau zu errichten, dessen Kosten im Verhältnis zu den 
Anforderungen, die an unsere Generation gestellt werden, als 
riesenhaft erscheinen. Möge sich ein jedes Gemeinde¬ 
mitglied den Opfermut der Vorfahren zum Vorbild nehmen! 




Gesellschaft der Ludw. von Roll’schen Eisenwerke 
EISENWERK KLUS - KlllS kt. Solothurn 



Kluser-Heizhessel „Pyrovas“ und „Thermovas“ 

mit Heizflächen von 1,3-2,4 m 2 bzw. 2,4-9,4 m 2 und KlUSER-RADIATOREN „HELIOS“ 

gewährleisten eine ideale, moderne 

Zentralheizungsanlage uncl^Elnfamillenhausern 

Bewährte Konstruktionen! 

Schnelle Aufhelzungsmögllchkeit! 

Leichte RegulIerharRell! 

Größte WirtschaftllchKelt! 

Konkurrenzfähige Preise! 

Seliwelicerfabrlkale in höchster Vollendung! 






































































S. 20, Nr. 808 


Jüdische Presszentra I e 


31. August 1934 



Garderobe-Anlagen Glasabschlüsse mit Eingängen Stahltüren 

Schaufenster-Anlagen 

in Eisen, Bronze und Anticorondal 

alle verchromten Metallarbeiten 

GEBR. TUCHSCHMID 

Frauenfeld Telephon 70 Zürich Löwenstrasse 3 CSIhlporte) Telephon 32.301 




































































Jüdische Presszentra I e 


S. 21, Nr. 808 


31. August 1934 


Die Geschichte des ersten Synagogenbaus. 


Auch die Synagogenbauten haben ihre Geschichte. Ihre 
Gottgeweihtheit ändert nichts an der Tatsache, daß sie nicht 
vom Himmel fallen, sondern von Menschenhand in mühsamer 
Arbeit errichtet werden müssen Und wer da am gegenwär¬ 
tigen Synagogenbau krittelt, weil es zu lang dauere, und 
etwa glaubt, die Synagoge an der Löwenstraße sei von den 
«Altvordern» gleichsam nur so aus dem Aermel geschüttelt 
worden, der irrt gar sehr. Er nehme die Protokolle der Israe¬ 
litischen Cultusgemeinde, die sich damals, als sie noch be¬ 
scheidenere Aufgaben zu erfüllen hatte, «Israelitischer Cultus- 
verein» nannte, zur Hand, und er wird eines andern belehrt 
werden. 

Die heutige Israelitische Cultusgemeinde Zürich wurde im 
Jahre 1862 von einer kleinen Schar glaubenstreuer jüdischer 
Männer begründet. Die konstituierende Gemeindeversamm¬ 
lung vom 29. März jenes Jahres zählte ganze zehn Teilnehmer. 
Sie wählte (in damals schon geheimer Wahl) einen Vorstand, 
bestehend aus den Herren M. D r e y f u ß als Präsident, David 
Ris als Aktuar und Isaac Bernheim als Quästor. Die Statuten, 
die sich der Cultusverein gab, waren kurz; sie enthielten 24 
Bestimmungen, von denen die ersten drei folgenden Wortlaut 
hatten: 

«§ 1. Die Unterzeichneten israelitischen Einwohner Zü¬ 
richs und Umgebung vereinigen sich zur Bildung eines israe¬ 
litischen Cultusvereins. 

§ 2 . Der Zweck des Vereins ist, durch gemeinschaft¬ 
liches Wirken diejenigen Anstalten wieder ins Leben zu 
rufen, welche zur Befriedigung religiöser Bedürfnisse er¬ 
forderlich sind. 

§ 3. Zunächst stellt er sich als spezielle Aufgabe: es soll 
zur Erstrebung eines gemeinschaftlichen Gottesdienstes und 
zur Hebung der Andacht ein passendes Lokal gemietet, und, 
wenn immer tunlich, als förmliches Betlokal eingerichtet 
werden.» 

Man erkennt, daß damals schon das Bestreben nach Er¬ 
richtung einer dem gemeinsamen Gottesdienst dienenden 
Stätte das in erster Linie gemeindebildende Moment und die 
vornehmste Sorge der jungen Gemeinde war. Als erstes Bet¬ 
lokal mietete der Cultusverein einen Raum in der «S c h m i d- 
stube» im Niederdorf. Der Jahreszins betrug 320 Franken. 

Da sich die «Schmidstube» aber bald als für den Zweck 
eines Betlokals ungeeignet erwies, mußte die Gemeinde zu 
wandern beginnen. Knapp ein halbes Jahr nach der Grün¬ 
dungsversammlung beauftragte eine neue Gemeindeversamm¬ 
lung den Vorstand, nach einem größeren und geeigneteren 
Betlokal Umschau zu halten. Gleichzeitig fand bereits auch 
"der erste Präsidentenwechsel statt. Zum neuen Gemeindeprä¬ 
sidenten wurde Herr L. Bernays, einer der Mitbegründer 
des Cultus-Vereins, gewählt. 

In der Gemeindeversammlung vom 14. August 1864, an 
der 20 Mitglieder teilnahmen, wurde der Antrag eingebracht, 
im alten Korn haus einen Saal in ein Betlokal umzubauen. 
Dieser Vorschlag wurde angenommen und durchgeführt. Die 
Baukosten beliefen sich auf Er. 2,500.—. Dieser Betrag wurde 
dem Cultusverein, was der Toleranz der Zürcher Stadtbehör¬ 
den ein schönes Zeugnis ausstellt, von der städtischen 
Baukommission als Darlehen vorgestreckt. (Vgl. Nähe¬ 
res hierüber auch an anderer Stelle der heutigen Nummer Die 
Red.) Aber auch das Betlokal im Kornhaus konnte den An¬ 
forderungen der Gemeinde, die gedieh und an Zahl wuchs, 
bald nicht mehr genügen. In der Gemeindeversammlung vom 
K) Februar 1878 — die Gemeinde zählte damals 71 Mitglieder, 
Präsident war Herr Charles G uggenhei m — wurde daher 
beschlossen, Propaganda für eine eigene Synagoge zu 
machen. Und bald machte sich die Gemeinde an das praK- 
tische Werk. Zuvor wählte sie in einer Versammlung vom 

Dezember 1879 einen neuen Vorstand mit den Herren 
W e i ß-B ernliei m als Präsident, Moritz Bernheim. A. Ries, 
Simon Weil und Leopold Bollag. dem nachmaligen Prä¬ 
sidenten der Gemeinde und Vater des später dasselbe Amt be¬ 
kleidenden Herrn Dr. Charles Bollag. Die Diskussion ergab 
einmütige Befürwortung des Baues einer Synagoge. Die Ver¬ 
sammlung wählte ein besonderes Komitee, das sich um frei¬ 
willige Subskriptionen der Gemeindemitglieder bemühen sollte. 



Leopold Bollag. 

die treibende Kraft beim Bau der Synagoge und in den Jahren 
1886— 1899 Gemeindepräsident der I.C.Z. 

Es stellt dem Opfersinti der damaligen Generation ein vor¬ 
treffliches Zeugnis aus. wenn man erfährt, daß noch am glei¬ 
chen Tag Fr. 8.000.— für den Synagogenbau gezeichnet wur¬ 
den. — gewiß kein schlechter Auftakt. Die abends abgehal¬ 
tene Versammlung dauerte bis nachts 12 Uhr und wurde vom 
Präsidenten (ganz wie heute) mit der Ermahnung der Mit¬ 
glieder zu Frieden und Eintracht geschlossen. 

Bevor aber die Synagoge erstellt wurde, mußte die Ge¬ 
meinde ihr Betlokal nochmals wechseln. Im Herbst 1881 ver¬ 
ließ sie das Kornhaus und siedelte in die Brunngasse Nr. 

1 5 über. In der Gemeindeversammlung vom 25. Dez. 1881, 
die in der «Zimmerleuten» stattfand, gab der Gemeindepräsi¬ 
dent seine Demission, die nach langer Debatte angenommen 
wurde, und es wurde Herr Samson Bernheim zu seinem 
Nachfolger gewählt. In einer weiteren, am 28. Jan. 1882 in der 
«Zimmerleuten» abgehaltenen Gemeindeversammlung wurde 
nach einem ausführlichen Referat des Herrn Leopold Bollag 
beschlossen, den von den Gebrüdern Maag zum Preis von 
p r 7 .— pro Quadratmeter offerierten Bauplatz an der Löwen¬ 
straße zu erwerben. Fine letzte, in Abwesenheit des Präsi¬ 
denten von Herrn Leopold Bollag geleitete Gemeindever¬ 
sammlung vom 24. Dezember 1882. ebenfalls in der «Zimmer¬ 
leuten«. schuf die letzten Vorbedingungen für den Synagogen¬ 
bau. indem sie die Baupläne und den Finanzplan genehmigte. 
Daraufhin nahm der per Akklamation wiedergewählte Vor¬ 
stand die Durchführung des Baus energisch an die Hand. Ihm 
zur Seite stand eine Baukommission. Die Ausführung 
des Baus wurde den Architekten Tschudy und Chiodera über¬ 
tragen. , _. ., 

Am 16. September fand die f e i e r 1 i c h e E i n w e i h u n g 
der neuen Synagoge an der Löwenstraße, die von den Zeitge¬ 
nossen als ein wahres Musterstück der Architektur bezeichnet 
wurde, statt. Wir berichten über dieses bedeutsame Lokal¬ 
ereignis der Stadt Zürich an anderer Stelle. 

Der Bau der Synagoge an der Löwenstraße war eine 
großartige Tat für eine Gemeinde die knapp 8 ° MHeliedei- 
zählte Er beweist, daß selbst große Hindernisse die Durch¬ 
führung eines Projektes nicht aufzuhalten vermögen wenn 
sich die Erkenntnis der Notwendigkeit mit dem festen W dien 
„aart. dieses Projekt durchzuführen und die hierfür erfo ]' der - 
lichen Opfer zu bringen. So darf man denn hoffen, daß die 
Erinnerung an das mutige Werk einer früheren Generation die 
heutige Generation in ihrem Entschlüsse, den für notwendig 
erkannten Bau einer neuen Synagoge zu verwirklichen, be¬ 
stärken. und ihren Enthusiasmus und Opferwillen erhöhen 
ward. Erweist sich die heutige Generation ebenso tatkräftig 
und opferbereit wie die Vorfahren, dann muß das geplante 
schöne Werk glücken. Durch die Verwirklichung des Baus 
einer neuen Synagoge wird die Cultusgemeinde die von der 
früheren Generation gepflegte und hochgehaltene echt jüdi¬ 
sche Tradition in augenfälliger Weise fortsetzen, zur eigenen 
Ehre und zum Nutzen und Segen der lebenden wie auch der 
kommenden Generationen. 
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Reminiszenzen an den Synagogenbau 


Von Dr. CHARLES BOLLAG, Altpräsident der I.C.Z. 


Die Statuten der «Israelitischen Gemeinde Zürich» vom 
13. November 1875 haben in einfacher, klarer Weise die 
Zwecke und die Organisation der Gemeinde festgelegt; sie 
bestanden im Ganzen aus 24 Paragraphen. Religionsunter¬ 
richt, Gottesdienst und Beerdigung verstorbener Gemeindean¬ 
gehöriger waren die in S 2 umschriebenen Gemeindeaufgaben. 
In den ersten zwei Jahrzehnten seit Gründung der Gemeinde 
im Jahre 1862 wurde der Gottesdienst in Betlokalen abge¬ 
halten, zuerst im Niederdorf, dann im alten Kornhaus auf dem 
ehemaligen Tonhalleareal, später im Theaterfoyer an der un¬ 
tern Zäune und zuletzt an der Brunngasse 15. Meine früheste 
Kindheitserinnerung geht auf den Gottesdienst an der Brunn¬ 
gasse zurück. 

Im Verlauf von fünf Jahren, 1879 — 1884, vollzog sich die 
Verwirklichung des Planes eines Synagogenbaues an 
der Löwenstraße, dessen fünfzigjähriger Be¬ 
stand am 1. September gefeiert wird; einmütiger Entschluß, 
tatkräftiger und zielbewußter Wille zur Durchführung und ge¬ 
meinsames religiöses Herzensbedürfnis haben die damals recht 
bescheidene Zahl von 7 1 Gemeindemitgliedern in den Stand 
gesetzt, ein Gotteshaus zu erstellen, das heute noch zur Hand¬ 
habung eines würdigen Gottesdienstes», wie es in § 2. Ziff. 2, 
der Statuten heißt, zu dienen vermag. Besondere Schwierig¬ 
keiten bereitete die Finanzierung; waren doch die eigenen 
Mittel zur Deckung der Anlagekosten unzulänglich und die so¬ 
genannten «Beiträge ä fonds perdu» nicht erhältlich. So bil¬ 
dete der Gedanke meines Vaters, aus dem Verkauf der Syna¬ 
gogenplätze den Grundstock für die Baukosten zu schaffen, 
gleichsam das Ei des Columbus, und es entstand unter den 
Bietern ein edler Wettstreit um die Sicherung der besten und 
teuersten Synagogenplätze. Die Versammlungsprotokolle aus 
jener Zeit geben über Platzkategorien, Kaufpreise und Namen 
der Erwerber Auskunft; über die Einweihungsfeier vom 16. 
September 1884 dagegen schweigen sie sich aus.*) 


Die mündliche Tradition muß hier in die Lücke treten und 
js sind sicherlich noch eine ganz stattliche Zahl von Gemein- 
lemitgliedern und ihren Angehörigen vorhanden, die sich an 
enen Höhepunkt im Gemeindeleben zu erinnern vermögen. 
\us jenen Tagen freudigster Erregung und Erwartung in den 
Üdischen Familien der Stadt ist mir manche Episode haften 
jeblieben, deren Bedeutung und Tragweite natürlich erst viel 
mäter zum Bewußtsein gelangte. An der E i ti w e i n u n g s- 
: e i e r in der reich geschmückten, voll besetzten Synagoge 
durften wir Religionsschüler und -Schülerinnen im Festtags¬ 
staat teilnehmen und ein Schauer heiliger Andacht durchzit¬ 
terte manches Kindergemüt beim Anhören der Festpredigt, des 
Chores und der wunderbaren Stimme einer Solistin. Daß es 
mir verwehrt blieb, auch am Fest in der alten Tonhalle zu¬ 
gegen zu sein, wo mein Vater, wie ich wußte, seine Rede 
(<a ndieMutterHelvetia» halten sollte, eine Rede, die 
er auf Spaziergängen mit seinem Erstgeborenen memoriert 
hatte verdroß mich unsäglich, zumal mir aus allerlei Gesprä¬ 
chen bekannt war, daß die Behörden und Honoratioren zu 
Stadt und Land diese wohlpräparierte Rede anhoren und er- 
widern würden! 


Sicher ist, daß alle Teilnehmer jener Einweihungsfeier 
über den schönen Verlauf und über das gute Einvernehmen 
mit den Repräsentanten von Kirche und Staat des Lobes vo 
gewesen sind. Und als der Werktag wieder in seine Rechte 
trat, da wanderten wir Religionsschüler jeden Mittwochnach¬ 
mittag und Sonntagvormittag statt wie früher ins alte Stadt¬ 


*) Dagegen sind ausführliche Berichte über die Einweihungsfeier 
in der «Neuen Zürcher Zeit u n g» vom 19. und in der «Z ii r- 
cher Post» vorn 18. September 1884 erschienen. Den Bericht der 
«N.Z.Z.» veröffentlichen wir auf Seite 27 dieser Nummer. Die Red. 


haus an der Fraumünsterstraße in das Schullokal in der neuen 
Synagoge, in den Raum, der in spätem Jahren für die Sitzun¬ 
gen von Vorstand und Armenpflege reserviert worden ist. Der 
Schulweg war für die Mehrzahl ein kurzer, wohnten doch fast 
alle Familien im Quartier von Bahnhofstraße und Löwen¬ 
straße! 

Seit jenen lagen friedlichen und fast könnte man sagen 
beschaulichen Zusammenlebens der jüdischen Bevölkerung, 
deren religiöse Interessen in der Synagoge ihren Mittelpunkt 
zur Befriedigung fanden, haben sich Zeiten und Menschen ge¬ 
ändert; wir sind eine Gemeinde von ca. 1000 Mitgliedern ge¬ 
worden und der patriarchalische Charakter des alten Kahal ist 
ihr verloren gegangen Aber wenn auch die sozialen, geis.igen 
und wirtschaftlichen Strömungen der neuen Zeit das Gefüge der 
Gemeinde erweitert und komplizierter gestaltet haben mögen, 
die Grundelemente und Grundideale der jüdischen Gemein¬ 
schaft sind doch immer noch die alten geblieben; das Erbe 
unserer Väter, die Liebe zu unserer alten Thora, will auch 
die junge Generation erwerben um sie zu besitzen und künf¬ 
tigen Geschlechtern zu hinterlassen. Für diesen unverlierbaren 
Kern religiöser und sittlicher Gesinnung ist das Gotteshaus die 
äußere Schale; wir wollen trotz allen Hemmungen einer kri¬ 
senhaften Gegenwart die Zuversicht nicht verlieren, daß der 
längst gehegte Plan, die alte, solid und dauerhaft erstellte 
Synagoge an der Löwenstraße, die für die große Gemeinde zu 
eng geworden ist. durch die Ausführung des großem Gottes¬ 
hauses im Venedigli zu ersetzen, seiner Erfüllung in absehbarer 
Zeit entgegengehe. 
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Der Stadlrat von Zürich und der „israelitische 
cuitusverein“ 

Eine Reminiszenz. 

Als der «Israelitische Cuitusverein» int Jahre 1864, d. i. 
also vor nunmehr 70 Jahren, das Betlokal in der «Schmid- 
stube» aufgegeben hatte, weil es sich als ungeeignet erwies, 
und nach einer passenderen Räumlichkeit Umschau hielt, kam 
sein Vorstand nach langem Suchen zum Ergebnis, der Ge¬ 
meinde vorzuschlagen, einen Saal im «K o rn ha u s» in ein 
Betlokal umzubauen und zu mieten. Das Kornhaus, ein lang¬ 
gestreckter Holzbau an der Langstraße zwischen Josefstraße 
und Limmatstraße, diente als städtisches Lagerhaus für Ge¬ 
treide und andere Waren; in ihm fand die Getreidebörse statt 
u. a. m. An dieses Kornhaus erinnert die neue, vom Limmat- 
platz über die Limmat führende Brücke, die den Namen Korn¬ 
hausbrücke erhielt. Die Kosten des Umbaus in der Höhe von 
2,5 00 Franken waren aber für die damaligen Verhält¬ 
nisse beträchtlich, und die kleine, knapp zwanzig Mann zäh¬ 
lende jüdische Gemeinde vermochte diesen Betrag nicht bar 
auf den Tisch zu legen. Es war daher einzig dem Ent¬ 
gegenkommen der Stadtbehörde, als der Eigentümerin des 
Konihauses, zu verdanken, daß das Projekt trotzdem durch¬ 
geführt wurde und die Gemeinde wiederum ein Heim für ihren 
Gottesdienst erhielt. Die städtische Baukom m i s s i o n 
anerbot sich nämlich, die für den Umbau erforderliche Summe 
dem Israelitischen Cuitusverein einstweilen vorzu¬ 
strecken. Die Gemeinde wußte diese noble Geste gebüh¬ 
rend zu schätzen und beschloß in der von Herrn Bernays ge¬ 
leiteten Generalversammlung vom 27. September 1864 ein¬ 
mütig, das folgende Dankschreiben an den Stadtrat von Zürich 
zu senden: 

Zürich, den 29. September 1864. 

Geehrter Herr Präsident! 

Geehrte Herren! 

Im Begriff, das uns von Ihnen angewiesene Lokal zum Bet¬ 
saal in Benutzung zu nehmen, ist uns von der Generalversamm¬ 
lung unseres Vereins der angenehme Auftrag geworden, Ihnen, 
geehrte Herren, von Seiten aller Mitglieder für das freundliche, 
bereitwillige Entgegenkommen, das Sie uns gegenüber bei dieser 
Gelegenheit gezeigt haben, den verbindlichsten Dank auszu¬ 
drücken, und indem wir Sie bitten, uns auch ferner Ihr Wohl¬ 
wollen zu erhalten, verharren wir 

hochachtungsvoll 

Der Vorstand des Israelitischen Cultusvereins. 

Bei dieser Gelegenheit sei auch erwähnt, daß sich sowohl 
der Stadtrat wie auch der Kantons- und Regierungsrat von 
Zürich an der Einweihungsfeier der Synagoge in der Löwen- 
>‘.aße vom 16. September 1884 vertreten ließen und ihr gros¬ 
ses Interesse für die Entwicklung der Gemeinde bekundeten. 
Angeführt wurde die Delegation der Behörden durch Herrn 
Regierungsrat Stößel, der sich als ein großer Freund der 
jüdischen Bevölkerung und ihrer Bestrebungen einer beson¬ 
ders großen Beliebtheit in den Kreisen der jüdischen Gemeinde 
erfreute. Im Namen der zürcherischen Behörden ergriff am 
Bankett Herr Schulpräsident Hirzel das Wort, um 
sich warm für die Solidarität der gesamten, christlichen wie 
jüdischen, Jugend Zürichs und für ihr einträchtiges Zu¬ 
sammenwirken zum Nutzen und zur Ehre der 
Stadt und des Landes einzusetzen. 

Glückwunsch-Anzeigen 

zu Rosch Haschanah 

können wie alljährlich auch dieses Jahr durch unser Blatt 
erfolgen. Wir bitten um Zusendung der gewünschten Texte 
bis spätestens Montag, den 3. September. 

Jüdische Presszentrale, Zürich, 
Flössergasse 8 - Tel. 37.516 

Glückwunsch-Spendenlisten müssen ebenfalls bis 3. Sept. 
in unserem Besitze sein. 
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- Meisen Schneggen Rathaus 

An das Zunfthaus «zur Meisen» angrenzend das sog. Haus 
zum J u d e n t e m p e 1» ums Jahr 1490. 

(Nach einem Original von Arter gezeichnet) 

Die ältesten Synagogen Zürichs im Miiieiaiier. 

Im mittelalterlichen süddeutschen Landesgesetzbuch, dem 
Schwabenspiegel, das in mancher Hinsicht mit der damaligen 
Verfassung des Ortes Zürich übereinstimmt, heißt es: «Die 
Juden sol nieman betwingen zuo der Christenheit und zuo 
der Cristan Gelauben, mag man sie mit guoten Worten dar¬ 
zubringen, das sol man tun». Die christlichen Obrigkeiten 
ließen den Juden, die sich zu keinen Konzessionen an einen 
andern Glauben bereit fanden, in Religionsangelegenheiten völ¬ 
lige Freiheit. 

So hatten die Juden Zürichs, wie sich aus der Chronik 
von B u 11 i n g e r und aus den Schriften Johann Caspar U 1- 
r i c h’s ergibt, bereits im Jahre 1 34 4 zum mindesten 
eine Synagoge. Ihr Standort war in der kleinen Brun n- 
g a s s e oder heutigen Fröschau gasse, nördlich anstos- 
send an das Verena-Kloster und östlich an den Wolfbach. 

Dort in der Nähe lag auch der jüdische Friedhof, 
außerhalb des ehemaligen Lindentors (auf dem Areal des 
Turnplatzes der heutigen Kantonsschule). Der vorbeifließende 
Wolfbach hat den Friedhof wiederholt verwüstet. 

Au der Außenseite der Synagoge sollen sich Malereien 
religiösen Inhalts befunden haben, die bei einer späteren Re¬ 
novation des Gebäudes übertüncht und unsichtbar gemacht 
wurden. Neben dieser Hauptsynagoge gab es aber, möglicher¬ 
weise wegen religiöser Differenzen, noch selbständige Min- 
jonim, so offenbar noch ein zweites Gotteshaus au der untern 
Marktgasse, im Hause zur ehemaligen Bollerei. Ein dem Rat¬ 
haus gegenüberliegendes und an das Zunfthaus «Zur Meise» 
angrenzendes Gebäude wurde das «Haus zum J u d en¬ 
tern p e 1» genannt. 

Der Rat der Stadt Zürich duldete diese Absonderung Ein¬ 
zelner jedoch nicht und befahl den Juden, nur einen Gottes¬ 
dienst abzuhalten. In der Verordnung der Obrigke** vom 
Jahre 1383 heißt es: «Es sollen alle Juden in unserer Stadt 
in eine Schul (dieser Ausdruck kam daher, daß die jüdischen 
Kinder ihren Unterricht, gesondert von den andern Kindern, 
in der Synagoge erhielten) zueinander gehen, da sie der Bür¬ 
germeister und der Rath heißt hingehen und sollen sich fürbas 
nicht theilen noch sünderen». 

Als die Juden im 15. Jahrhundert aus der Schweiz und 
aus Zürich vertrieben wurden, wurden die Synagogen ihrer 
Zweckbestimmung entfremdet. Die Gebäulichkeiten gingen in 
den Besitz von Nichtjuden über und erhielten etwa Kreuze 
über den Haustüren oder Namen wie «schwarzes», «weißes», 
«blaues Kreuz» als Wahrzeichen der christlichen Religion der 
neuen Hauseigentümer. Nach mancherlei Wechsel gelangte 
die ehemalige Synagoge an der Brunngasse in den Besitz von 
Amtmann Landolt, der dem Gebäude den Namen «Burghof» 
gab. 
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Aus der Geschichte der Israelitischen Cultusgemeinde Zürich. 

Von SEMY WYSS, Zürich . 


Der Kanton Zürich war der erste, der die bürgerliche 
Gleichstellung der Juden verwirklicht hat. Als diese zum Ge¬ 
setz erhoben wurde, hat Gottfried Keller für sein Bet- 
tagsmandat vom 21. Herbstnionat 1862 die schönen Worte ge¬ 
funden: 

«Der von Euch erwählte Große Rat, liebe Mitbürger, hat 
mit einigen wenigen Paragraphen das seit Jahrtausenden ge¬ 
ächtete Volk der Juden für unsern Kanton seiner alten Schran¬ 
ken entbunden und wir haben keine Stimme vernommen, die 
sich aus Eurer Mitte dagegen erhoben hätte. Ihr habt Euch 
dadurch selbst geehrt und Ihr dürft mit diesem Gesetz, das 
ebenso sehr von der menschlichen wie aus Gründen der äus¬ 
seren Politik endlich geboten war, am kommenden Bettag ge¬ 
trost vor den Gott der Liebe und der Versöhnung treten —» 

Solche warme, tief empfundene Worte fanden in den Herzen 
unserer vorwärtsstrebenden Surbtaler Altvordern stärksten Wider¬ 
hall und ist es nicht zu verwundern, wenn sie einem längst empfun¬ 
denen Bedürfnis, ihre engbegrenzte Heimat mit dem freiheitlich ge¬ 
sinnten, aufblühenden Zürich zu vertauschen, Folge gaben. 

Gar mancher griff daher zum Wanderstabe, um sich und den 
Seinen in der zukunftsreichen Stadt Zürich ein neues Wirkungsfeld 
zu schaffen, die ihm dann auch in der Folge der Jahre zur zweiten, 
bodenständigen Heimat geworden ist. 

Unter den zu damal.ger Zeit in der Stadt Zürich angesiedelten 
jüdischen Familien machte sich bald das Bedürfnis zur Gründung 
eines «Israelitischen Cultusvereins» geltend, und dank der Be¬ 
mühungen einiger entschlossener, einsichtsvoller Männer konnte die 
erste konstituierende Generalversammlung am 29. März 1862 zusam¬ 
mengerufen werden. 

Als Teilnehmer an dieser ersten Versammlung werden uns aus 
den noch vorhandenen Protokollen folgende Namen angeführt: Da¬ 
niel Bernheim; Isaac Bernheim; M. Dreyfuß: Julius Götze; Louis 
Hirsch: David Ris; Eduard Rosental; Leopold Weil; J. Willard: L. 
ßernays. Der letztere, der auch bei der Gründung der Kultusge- 


meinde Baden erwähnt ist. scheint immer zur Stelle gewesen zu sein, 
wenn es Kalt, jüdische Gemeinwesen zu schaffen. An dieser ver 
Sammlung wurden in geheimer Abstimmung folgende Wahlen g - 
ien: Als Präsident: M. Dreyfuß, als Aktuar: David Ris, als Quästor. 
Isaac Bernheim. „ . . ... 

Jedes Vereinsmitglied hatte vorläufig einen Jahresbeitrag von 
Fr. 50. — zu entrichten. Dem Vorstand wurde die Vollmacht erteilt, 
ein geeignetes Betlokal zu mieten, und als solches wurde die 
«S c h m i d s t u b e» im Niederdorf, zum Jahreszins von Fr. 3-0. , 
gutgeheißen. rA 

Anläßlich der Generalversammlung vom 14. August lo04, an 
welcher die Mitgliederzahl 20 Personen betrug, wurde dei Antrag 
eingebracht, im alten Kornhaus einen Saal zu einem Betlokal umzu¬ 
bauen; die Baukosten beliefen sich auf Fr. 2500.—. Es darf in un¬ 
serer von antisemitischen Strömungen getrübten Gegenwart als ein 
besonders ehrendes Zeugnis für die tolerante 
Denkweise der Zürcher Stadtbehörden erwähnt wer¬ 
den, daß die städtische Baukommission dem Israelitischen Lultusver- 
ein diesen Betrag als Darlehen offeriert hat. In der Versammlung 
vom 3. Februar 1866 wurde die Erwerbung eines Begräbnisplatzes m 
Wiedikon zum Preise von Fr. 2200 — bekanntgegeben. 

Am 26. Dezember 1867 wurde als Vorbeter Herr Lang gewählt. 
Im September 1869 betrat als erster amtierender Rabbiner Dr. Le- 
w i n die Kanzel. In der Versammlung vom 26. Dezember 1879 wurde 
ein Komitee bestellt mit dem Auftrag, freiwillige Subskriptionen für 
einen Synagogenbau unter den Mitgliedern zu erlangen, und es 
sei bemerkt, daß an diesem Abend schon Fr. 8000.— gezeichnet wur¬ 
den. Der Opfersinn der damaligen Mitglieder muß auch sonst rüh¬ 
mend anerkannt werden. ... 

Das Protokoll der Versammlung vom 12. September 1881 g ot 
uns bekannt, daß das Betlokal im Kornhaus aufgegeben werden 
mußte. Die nunmehrige Synagoge befand sich dann in der Brunn- 
Kasse Nummer 15. An der Versammlung vom 29. Oktober 1881 
wurde bekannt gemacht, daß von Gebrüder Maag in Außersihl eine 
Verkaufsofferte für den Synagogenplatz an der Löwenstraße vorliege. 
Den 28. Januar 1882 wurde beschlossen, den Platz zu 
e r w erbe n. Als Religionslehrer wurde Rektor Landau berufen. 

/P/irknt7im« Inloti 
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Die Einuieihungsfeier der Synagoge vor so Jahren. 

Der Bericht der «Neuen Zürcher Zeitung». 

i )ie Neue Zürcher Z e i t u n g», Nr. 263 von Freitag, 19. 
^cpt. 1884, erstes Blatt, brachte folgenden Bericht über die E n- 
weiliLingsfeierlidikeiten der Synagoge der I. C. Z. (16. Sept.): 

Die S y n a g o g e n-W c i h e in Zürich, welche vorgestern stait- 
fand. darf als eine in jedem Betracht gelungene Festlichkeit bezeich¬ 
net werden und war auch von dem prächtigsten Herbstwetter be¬ 
kamst gt. Ja, gar Mancher von den Herren, die um 2 1 /? Uhr vor der 
Synagoge Spalier bildeten, mochte sich über die geradezu unleidliche 
Sonnenhitze beklagen, die unbarmherzig auf die Köpfe brannte. War 
es doch keine Kleinigkeit, in dieser respektvoll militärischen Stellung 
auszuharren, bis endl ch nach 3 Uhr die geladenen Gäste, angeführt 
von dem Gemeindevorstand und dem Vertreter des Regie- 
r u n g s r a t e s, Herrn Dr. Stößel, und begleitet von der zahl¬ 
reichen Schuljugend, Knaben und weißgekleideten, blumentragenden 
Mädchen, vom Linthescher Schulhause heranrückten. Damit war das 

Signal zum hintritt in die Synagoge gegeben.Nun erschienen 

auch ein feierliches und für einen Israeliten doppelt bedeutsames 
Moment die Mitglieder der B a u k o in in i s s i o n mit 
den G e s e t z e s r o 11 e n, welche der israelitische Kultus als das 
eigentliche Yenerabile der Religion von jeher mit besonderer Liebe 
geschmückt und mit s.unlieb berückender Pracht umgeben hat. Die 
Rollen, mit farbigem Sammet umkleidet und mit metallenen Glöck¬ 
chen behängen, wurden dem Rabbiner übergeben, der sie in der 
heiligen Lade verschloß. Ein rothse dener, mit goldenen Lettern 
durchwirkter Vorhang trennt nun das Allerheiligste von dem Heili¬ 
gen, ein Sinnbild der unnahbaren göttlichen Majestät. Hebräische 
W eisen, vom Harmonium begleitet und vom Synagogenchor vorge¬ 
tragen, erklungen zu dem feierlichen Akte. Hierauf tritt der Rab¬ 
biner Dr. Engelbert aus St. Gallen vor das Vorleserpult und 
beginnt mit fester und vernehmlicher Stimme die Fest predigt. 
Er verbreitet sich über die Gesell cke der jüdischen Gemeinde in 
Zürich, ihre kleinen Anfänge und ihr allmähliges Wachsthum, ihre 
religiöse 1 reue und Opfer willigkei t, die es ihr endlich 
ermöglicht hat. das Gotteshaus zu bauen, sich selber zum Heile und 
Segen; er erörtert de Bedeutung des Tempels, der in der 
hebräischen Ueberlieterung stets als ein Bet haus, als ein Lehr¬ 
haus und als ein Versa m mlungshaus gegolten hat. Es iST 
nicht des Ortes, die Skizze der Predigt hier weiter auszuführen, aber 
der Schluß der Rede darf nicht unerwähnt bleiben, da der Redner 
dem allgemein menschlichen Gedanken Ausdruck gab, es werde einst 
eine Zeit kommen, wo alle Menschen durch Glaube und 
Liebe zu einem Bunde der Menschlichkeit sich 
vereinen, wo das Reich der Wahrheit, des Lichtes 
und Friedens sich verwirklichen wird. Das israe¬ 
litische Gotteshaus ist bestimmt, zu diesem E n d- 
z i e I e d a s S e i n i g e b e i z u t r a g e n. 

Nach einem tiefempfundenen Liede von Mendelssohn, von Fräu¬ 
lein Helene Li vings tone vorgetragen, spricht Rektor La n- 
d a u die W eiherede: er weiht in gehobener Ansprache die 1 liora 
und den Vorhang, die ewige Lampe» und das Betpult dem liturgi¬ 
schen Dienst und spricht den Segen über Alle, die an dem gemein¬ 
nützigen Werke thätig mitgeholfen haben. Nach Absingen des 84. 
Psalmes, in der Komposition von Levandowski, ist die religiöse 
Fe.er zu Ende. Die Synagoge hat sich auch in akustischer Hinsicht 
vorzüglich bewährt und die durch den maurischen Stil gebotenen 
phantasievollen Dekorationen haben, dank der gedämpften Beleuch¬ 
tung, weniger aufregend und zerstreuend gewirkt, als es der Reich¬ 
tum farbigen Schmuckes an sich erwarten ließ. 

Das Bankett. 

Nach sechs Uhr begann im Palmengarten der zweite Fest¬ 
akt. an dem etwa 270 Personen theilnahmen. Selbstverständlich 
liegt der Schwerpunkt solcher Anlässe nicht in der Befriedigung ge¬ 
wisser physiologischer Funktionen; aber es wäre eine ungerechte 
und mönchisch-einseitige Askese, auch hier nur den reinen Aether des 
Geistes und des Idealen zu suchen. Eine gesunde Verbindung von 
Seele und Leib, eine mens sana in corpore sano ist hier wie überall 
die goldene Mitte. Sie hat sich auch diesmal trefflich bewahrt. Das 
gewählte, nicht minder schmackhafte als koschere Menu, die muntern 
und lebhaften Weisen des von Hm. Kempter geleiteten lonhaile- 
orchesters, die glücklicher Weise meist kurz und geistvoll gehaltenen 
Toaste haben ein glückliches Ensemble gebildet und den schwai zot¬ 
tigen Geist der Langeweile, der häufig bei Banketten der unver¬ 
schämteste Gast ist, wirksam zu beschwören vermocht. Ls versteht 
sich unter Gebildeten von selbst, daß die Reden alle wie bilbei- 
schwäne auf dem breiten und ruhigen Falirw-asser der I 
und Humanität, der allgemeinen M en s c heul. e bedahut zo¬ 
gen; der Geist des Lessingsdien Nathan i eg t ja 
sozusagen in unserer Zeit in der Lu f t; er ließ sich 
auch bei diesem Anlaß als Grimdton aus allen Reden heraushoren. 
Ich greife einige Beispiel heraus. . 

Aus den Ansprachen von Pfarrer Furrer. Pfarrer Stubenvoll und 
Schulpräsident Hirzel. 

Nachdem der Vorstand der israelitischen Gemeinde die Gaste 
beirriißt erwiderte Pfarrer Dr. F u r r e r (vom St. I eter). der 
bekannte Kenner indischen Landes und Lebens, mit entern Hoch auf 
den Geist des muthixen Glaubens. Höffens und Ltebens. der die bytta- 
„ ., r . ,r C baut hat. Vor 500 Jahren gab es in Zürich drei bynagogen, 
Pest und Fanatismus haben damals die Israeliten vertrieben; heule 
leben wir in einer hellem Zeit, wo jede religiöse Ueberzeugung ge¬ 
selltet wird, weil sie in eit. Geheimnis des Unendlichen einmundet, 
ij e Menschheit verdankt Israel die Psalmen, den 
Dekalog das Beispiel eines muthigen Idealismus, 


der in allen Anfechtungen standhaft bleibt. 

Rektor Landau feiert den Geist der Toleranz, der das Reich 
Gottes der Menschheit nahe bringen wird. Pfarrer Stuben¬ 
voll (der die altkatholische Gemeinde in Zürich repräsentierte. Red. 
d. J.P.Z.) bringt sein Hoch der israelitischen Gemeinde in Zürich, J. 
Bloch dem Geiste der Humanität, Rabbiner Dr. Engelbert dem 
Geiste der ächten Religiosität, der trotz Naturwissenschaften und 
Materialismus noch immer fortgedeiht, wie der Bau der Synagoge 
selbst beweist. Schulpräsident Hirzel wünscht, daß 
die israelitische Jugend durch ihre Lehrer in 
ihre m religiösen Gefühl gestärkt werde und mit 
den übrigen Kindern aufwachse zum Nutze n u n d 
Frommen und zur Ehre der Stadt und des Landes. 
Frau Rektor Land a u möchte in ihrem humoristischen Speech den 
Beweis leisten, daß die Frauen gerne das letzte Wort haben; sie 
wird aber von Herrn Leopold B o 11 a g übertrumpft, der dem 
Vaterland sein Hoch bringt, das die Israeliten vor zwei 
Jahrzehnten emanzipiert hat und sich b s jetzt kraft seines freiheit¬ 
lichen Sinnes nicht in das Fahrwasser des Antisemitismus hat hineiii- 
drängen lassen. Die Schweiz und speziell Zürich, bemerkt der Red¬ 
ner, habe jenen Akt der Gerechtigkeit nicht zu bedauern. 

Es hat uns einigermaßen gewundert, daß nicht auch der B a u- 
ko mm iss io n, der leitenden Architekten und übrigen Werkmeister 
lobend Erwähnung geschah, die au dem Objekt der Festlichkeit einen 
so wesentlichen Antheil haben. Nun, diese Vergeßlichkeit wird ihrem 
Verdienste keinen Abbruch thun — das schön gelungene Werk wird 
immerfort selbst seinen Meister loben. 
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Es dauerte 
etwas länger 

wie es eben oft in solchen Fällen 
vorkomn*t. Ergebnis : Verspätetes 
Eintreffen zum Tee. Aberdas macht 
nichts, denn 

Merkur-Tee 

wird nicht bitter 

Preise perlOO gr. Fr.—.60bis 
1.20, je nach Sorten. 


DAS BLATT DER 


Der israelitische Frauenuerein Zürich 1878-1934. 

Von Frau BERTY GUGGENHEIM-WYLER. 

Ueber die eigentliche Gründung des Israelitischen I rauen- 
vereins fehlen uns alle näheren Angaben.^ Wir entnehmen 
einem Nachruf im «Israelit» von 1888, dali Frau Witwe bimon 
Pol lag seit der Gründung des Frauenvereins, ein ganzes 
Jahrzehnt hindurch diesem als Präsidentin verstand; sie wird 
wohl mit wenigen Frauen Initiantin zur Bildung eines Frauen¬ 
vereins, inmitten der noch jungen Gemeinde gewesen sein. 

Von 1878 datieren die ersten Eintragungen nn Kassabuch; wie 
klein sind die Ausgaben! Unterstützungen von einem und 
zwei Franken werden verabreicht; solche von 10 Franken 
kommen in den ersten Jahren nur ganz vereinzelt vor. in 
der ersten Abrechnung sind die Jahresbeiträge von 45 Mit¬ 
gliedern eingetragen; in den folgenden Jahren steigt die Mit¬ 
gliederzahl sehr langsam; um die Jahrhundertwende werden 
es zirka 200 gewesen sein; heute zählen wir deren 670. 

Die Ursprungsform des Frauenvereines war die Che- 
vrah. der Zusammenschluß von jüdischen Frauen, welche 
sich der Liebesdienste an Armen und Kranken, Sterbenden 
und Toten unterziehen wollten. Ihr Wirkungskreis war eng 
begrenzt; als erstes kam im Jahre 1886 das Nahen von 
W ä sehe, die nur an Wöchnerinnen abgegeben wurde, hin¬ 
zu. An Einnahmen genügten bis 1888 die ordentlichen M.t- 
gliederbeiträge; ja. es konnten sogar noch Fonds angelegt 
werden und schon im Jahre 1883 wurde aus diesen ein Vor¬ 
hang vor die heilige Lade der Synagoge ge¬ 
schenkt. Als dann mit den langsam größer werdenden An¬ 
sprüchen die Mitglicderbeiträge nicht mehr genügten, wurde 
beschlossen, Challoh-Büchsen aufzustellen, um sich eine wei¬ 
tere Einnahmequelle zu verschaffen. 

Nachdem Frau Raphael Lang sei. nach Frau lollag 
während zwei Jahren das Präsidium inne hatte, übernahm 
Frau Rosa Loeb 1890 die Präsidentschaft und bringt gleich 
mehr Planmäßigkeit in die Hilfsarbeit. Vor allem wird die 
Chevrah neu organisiert; 1893 werden die Näh-Nachmittage 
eingeführt, die die Mitglieder einander näher bringen und 
gerne und gut besucht werden, und die sich bis zum heutigen 
Tage erhalten haben. Zuerst war es Frau Cantor Lang sei.. 
die diesen Vorstand; dann besorgte dies in unvergessener 
Weise Frl. Justine Dreifuß, die von ihrer Schwester, Frau 
Louis Levaillant, abgelöst wurde. Vorbildlich ist, wie 
diese seit langen Jahren die Näh-Nachmittage leitet und durch 
ihr pflichteifriges, uneigennütziges Wesen die Seele dieser In-4^ 
stitution geworden ist und es versteht, stets einen Stamm ge- ^ 
treuer Nähdamen im Winter allwöchentlich um sich zu 
scharen. 

Eine wesentliche Statutenänderung bringt das Jahr 1893. 

Bis dahin konnten nur Frauen, deren Männer zugleich Mit¬ 
glieder der Israelitischen Cultusgemeinde waren, als Mitglied 
aufgenonmien werden. Einer großzügigeren Auffassung wurde 
Recht gegeben, und jeder Frau stand nun der Eintritt in den 
Frauenverein zu. 1895 wurde der erste gedruckte Jahresbe¬ 
richt herausgegeben, und zwar führte Frau Loeb in ihrem Be¬ 
richt an der Generalversammlung damals an; «In erster Linie 
sollte er diejenigen Gemüter beruhigen, die da glauben, die ganze 
Tätigkeit des Vereines beschränke sich darauf. Held zinstra¬ 
gend anzulegen.» Wie haben sich doch die Verhältnisse ge¬ 
ändert! Wir sind seit Jahren nicht in die Lage gekommen, 
uns um möglichst günstige Anlagewerte umzusehen, im Ge- 
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Jüdischen frau 


.treiitej 1 . i ns pln^t gewöhnlich die Sorge, wie wir die nötigen 
Mittel aufbrtngen können. 

hi jenen Jahren wird Zürich nicht nur wegen seiner sch i- 
nen Lage unter den Unbemittelten des Auslandes bekannt, 
sondern direkt berühmt wegen seiner großzügigen Freigebig¬ 
keit. und wird deshalb überschwemmt von Bittstellern. Fra¬ 
gen. d e zum Teil auch heute wieder akut sind, werden dis¬ 
kutiert. wie man die unwürdigen Elemente fernhalten könne; 
\oin I rauenverein wird ein Zirkular an die Mitglieder erlas¬ 
sen. daß unser Verein nur hiesige Arme unterstützt und Durch¬ 
reisende nicht an die Präsidentin gewiesen werden sollen Wie 
f k wäre es in den letzten Jahren nötig ge\ves:n ein ähn¬ 
liches Zirkular zu erlassen! 

Schon die erste Präsidentin, Frau Pol lag, b s lrifpgte 
sich m t der Gründung eines B rau tausstatt u n g s v e r- 
c i n s, und bei ihrem Ableben setzte sie ein Legat zu desrm 
Zwecke aus. Frau Loeb war es dann, die noch vor ihrem 
Austritt aus dem Vorstande 1900 die Veranlassung zur Grün¬ 
dung eines Brautausstattungsfonds gab; wie man¬ 
cher Braut konnten wir seit dieser Zeit zum Fliestand ver¬ 
helfen, und war es auch nicht immer das Glück, das sie sich 
mit ihrer Heirat erkor, für den Moment war es die Erfüllung 
ihres heißestens Wünschens und Sehnens. 

Nach Frau Loeb war es Frau B 1 o c li - W o 1 f e r s, die 
Präsidentin des Frauenvereins geworden, dessen Mitglieder- 
zalil inzwischen auf über 200 gestiegen war. Immer mehr wird 
dazu übergegangen, die Schützlinge nicht nur mit Geld, son¬ 
dern auch mit Naturalien, wie Lebensmittel, Holz und Koh'en 
ctc, zu unterstützen. 

Als die Gründung des Schweizerischen Israe¬ 
litischen A 11 e r s a s y 1 s in Lengnau bevorstand, 
war es der Israelitische Frauenverein Zürich, der einen 
Woh. ltätigkeitsanla ß arrangierte, dessen für damalige 
Verhältnisse außerordentlich großes Nettoergebnis von Fr. 
7000.— für die Inneneinrichtung des Asyles verwendet wurde. 
An der Einweihungsfeier war der Vorstand in corpore als 
Ehrengast anwesend und wurde ihm von Regierungs rat 
Dr. Ringier ein spezieller Dank ausgesprochen. 

Noch einmal wurde der Synagoge ein Geschenk gemacht. 
Auf Initiative von Frau Dr. L i 11 m a n n sei, die seit 1903 
dem Vorstande bis zu ihrem im Jahre 1926 leider erfolgten 
Ableben angehörte, wurde der Cultusgemeinde eine C h u p p o 
gespendet. In der ihr eigenen warmherzigen Art, in der die 
verewigte Frau Dr. Littmann so leicht andere für wohltätige 
Zwecke interessieren konnte und für Spenden zu erwärmen 
wußte, hatte sie im speziellen die Sammlung unternommen, 
die gar bald zum vollen Erfolg führte. 

Wie oft hat Frau Dr. Littmann sei. noch diese ihre be¬ 
sondere Begabung in den Dienst unseres Vereines gestellt, und 
selten tat sie eine Fehlbitte. An vielen Aufgaben unseres Ver¬ 
eins hat sie erfolgreich mitgeholfen; oft und gerne war sie bei 
den Armen: in der Suppenküche, im Jugendhort war 
sie sehr aktiv tätig. Viel war es, was sie für den Frauen¬ 
verein geleistet hat; ihr Wirken inmitten unseres Vorstandes 
wird immer unvergessen sein. 

Die Armenpflege der Israelitischen Cultusgemeinde 
und des Frauenvereins hatten bis anhin jeder auf seine Weise 
zur Linderung der Not der Juden in unserer Stadt beigetra¬ 
gen. 1905 wird der Vorstand des Israelitischen Frauen Vereins 
gebeten, um gemeinsame Richtlinien zu wahren und 
eine Zersplitterung der Kräfte zu vermei- 
d e n, jeweils eine Vertreterin des Vorstandes in die Sitzungen 
der Armenpflege zu entsenden. Wie gut hat sich diese Zu¬ 
sammenarbeit bis heute bewährt; dankbar anerkennen wir 
die Unterstützung, die wir jeweils durch die Armenpflege er¬ 
hielten. das verständnisreiche Eingehen auf unsere Wünsche 
und Anregungen zugunsten unserer Armen, das wir von ihrer 
Seite aus je und je erfahren durften. 

1905 tritt Frau Sophie Abraham dem Vorstande bei, 
dessen Präsidium sie 1906 bis 1913 inne hatte; als erstes führt 
sie die regelmäßigen Bureaustunden ein, in der die Bedürftigen 
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Frau Sophie Abraham, 

Fhrenpräsidentin des Israelitischen Frauenvereins Zürich. 

ihre Wünsche darbringen und vor allem die Wäsche- und 
Kleiderverteilung stattfindet. 

Große Mühe verursachte es immer wieder, für unsere 
Kranken und ihre speziellen Eigentümlichkeiten Pflegerinnen 
zu erhalten, und früh schon anerkennt Frau Abraham die Not¬ 
wendigkeit, jüdische Krankensc h wester n zur Ver¬ 
fügung zu haben. Diesem Bedürfnise wurde später durch die 
Gründung des «Vereins Jüdisches Schwestern- 
li e i m» abgeholfen Welcher Segen die jüdischen Schwestern 
mit ihrer besonderen Einfühlung für die Not ihrer Kranken, 
gerade für unsere Schützlinge sind, kann nicht genug betont 
werden; deshalb wird seit der Gründung des Schwesternhei- 
mes diesem alljährlich ein Beitrag von Fr. 1000— gewährt, 
da dieser nun alle Pflegen bei den unbemittelten Kranken aus¬ 
führt und uns von dieser Ausgabe entlastet Gar oft werden 
wir von den Schwestern auf verschämte Arme aufmerksam 
gemacht, denn wie leicht paart sich Krankheit und Not. Hier 
einzuspringen und zu helfen, gereicht uns immer zur ganz be¬ 
sonderen Befriedigung. 

Frau Abraham hält Schritt mit dem Anwachsen des Ver¬ 
eines, den gesteigerten Ansprüchen, die an ihn gestellt wer¬ 
den. Sie regt die Stellenvermittlung an, denn das ist die tat¬ 
kräftige Hilfe, die wir unsern Bittstellenden angedeihen las¬ 
sen können, wenn wir ihnen Arbeit verschaffen können, sie 
erhöhen, indem wir ihnen Gelegenheit geben, für sich selber 
sorgen zu können, um unabhängig von anderen sich ihr Leben 
zu gestalten. In freiwilliger Tätigkeit unterziehen sich viele 
Jahre hindurch Frl. Mathilde Weil und Frau Moise 
Schmuklerski außerhalb des Vorstandes dieser mühe¬ 
vollen Aufgabe, bis 1916 dieses Ressort jeweils von einer Vor- 
standsdartie übernommen wird. (Fortsetzung folgt.) 

Verband jüdischer Frauen für Kulturarbeit in Palästina. 

Gruppe Zürich. 

Zürich. Der W i n t e r a n 1 a ß des Kulturverba n- 
des findet dieses Jahr am Samstag, d*n 2 4. November, 
abends, im Hotel Baur au Lac statt. Wir bitten unsere 
Mitglieder und Freunde, sowie die tit. Vereine, diesen Ab:nd 
für uns reservieren zu wollen. 


Pensionat Bloch 

Villa Sevigne-Lausanne 

Israelitisches Mädchenpensionat 

Sorgfältige Erziehung und gründlicher Unterricht. Haushaltungs- 
und Handelskurse. Sprachen. Künste etc. Vorbereitung zur 
französischen Staatsprüfung. Alle Sportarten. Spielplätze. Gros¬ 
ser Park. Moderner Komfort. Schülerinnen werden auch wäh¬ 
rend der Ferien angenommen. Hohe Referenzen. Prospekte 
durch die Vorsteherinnen Mmes. M. u. B. Bloch. 
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Die „Etania" eine Notwendigkeit. 

Von Rabbiner Dr. M. LITTMANN, Zürich. 


Vom Juni 1919 bis heute sind 1414 Kranke in unsere Etania 
eingetreten. Die Zahl der Eintritte hat in dieser Zeitspanne 
zweimal 150 im Jahre erreicht, als uns zahlreiche deutsche 
Kinder überwiesen wurden. Dreimal wurde außerdem das 
Hundert überschritten In den letzten Jahren zeigt sich als 
Krisenfolge eine deutliche Abnahme, sodaß im Jahre 1932 die 
Eintritte sogar auf 55 sanken. Seit 1933 und besonders im 
laufenden Jahre zeigte sich nun aber eine deutliche Aufwärts¬ 
bewegung. Eine kleine Zahl von diesen Kranken mußte die 
Kur im Hochgebirge vorzeitig abbrechen, weil sie den An¬ 
forderungen des Klimas nicht mehr gewachsen waren. Andere 
sind nach wenigen Wochen ausgetreten, weil sie nur zu kurzer 
Nachkur oder zur Ausführung einer Operation aufgenommen 
worden waren. Die große Mehrzahl aber hat eine Kur von 
vielen Monaten in der Etania absolviert. Die durchschnitt¬ 
liche Kurdauer der Kranken betrug in den letzten Jahren über 
sieben Monate. Das ergibt schon rein rechnerisch und ver¬ 
waltungstechnisch eine gewaltige Leistung für den kleinen 
Hilfsverein unseres kleinen Landes. 

Ihre richtige Kur abgeschlossen haben in den 15 Jahren 
1271 Patienten. Davon litten 1093 an Tuberkulose, 984 an 
Lungentuberkulose und 109 an Tuberkulose anderer Organe. 
Außerdem waren noch 178 Kranke bei uns, die nicht an Tuber¬ 
kulose litten, die aber als Bronchitiker, Bronchiektatiker, Asth¬ 
matiker. Prophylaktiker etc., doch mit Recht und mit Erfolg 
die Kur in der Etania» benützten. Hinter diesen trockenen 
Zahlen stehen ebensoviel Menschen aus aller Herren Ländern, 
die mit ihrer schweren, sonst zu fortschreitendem Siechtum 
führenden Krankheit bei uns Hilfe suchten. 88°/o von den Tu¬ 
berkulosen konnten als geheilt oder gebessert entlassen wer¬ 
den; bei 52" o wurde volle Arbeitsfähigkeit wieder hergestellt, 
bei weitern 28%; resultierte eine nur wenig redrigierte Arbeits¬ 
fähigkeit. Die Erfolge der Kur haben also die verwaltungs¬ 
technischen Leistungen und die ganze Arbeit des Hilfsvereins 
und seines Vorstandes reichlich belohnt. 

Die Periode ungenügender Besetzung unserer Heilstätte in 
den letzten Jahren berechtigt uns leider nicht dazu, anzuneh¬ 
men. daß wir auf dem Wege sind, überflüssig zu werden. Es 
wird wohl noch lange gehen, bis die in aller Welt sich zei¬ 
gende Abnahme der Tuberkuloseerkrankungen zu einer Min¬ 
derbesetzung der Heilstätten führen kann. Und die einzige 
jüdische Heilstätte im Hochgebirge wird wohl leider dauernd 
notwendig bleiben, um den vielen zu helfen, die zu Hause 
oder in weniger wirksamem Klima nicht vorwärtskommen 
Der Rückgang der Besetzung ist eine reine Krisenfolge, und 
es ist kein Zufall, daß sich die Eintritte aus Palästina, dem 
einzigen Lande, das offenbar zurzeit einigermaßen prospe¬ 
riert, in letzter Zeit so auffallend mehren. Sehr oft müssen 
wir es jetzt erleben, daß trotz allen Entgegenkommens finan¬ 
zielle Schwierigkeiten die Aufnahme nichtschweizerischer Pa¬ 
tienten verunmöglichen. 

Vor kurzem war ein Kollege aus Deutschland bei mir, und 
er und seine Gattin erzählten mir von einem jungen Manne 
in ihrer Gemeinde, der in der «Etania» seine Gesundheit wie¬ 
dergefunden hatte, und er ist die Stütze seiner Mutter gewor¬ 
den. und es vergehe kein Tag, an dem nicht seine Mutter und 
er von der «Etania» sprechen und von dem, was sie ihr zu 
verdanken haben. Sie hat der Mutter den Sohn, dem Sohn 
Lebensfreude und Lebenskraft wiedergegeben. Das ist der 
Segen unserer «Etania». 



Die Heilstätte Ttania» in Davos. 


Die «Etania» ruft. Eine Woche vor den hohen Feiertagen 
soll ihr gehören, eine Woche vor den hohen Feiertagen wer¬ 
den die Werber durch die Häuser gehen und bitten. Möge 
Ruf und Bitte Widerhall finden zum Segen für kranke, für 
leidende Juden — in schwerer Zeit. 

Die Heilige Schrift sagt: Heil dem, der sich des Armen 
annimmt, in schwerer Zeit wird Gott ihn schützen.» Unsere 
Lehrer lesen es ein wenig anders: «Heil dem, der sich des 
Armen annimmt in schwerer Zeit. Gott wird ihn schützen.» 
Es ist eine schwere Zeit, die wir durchleben: schwere Sorgen 
lagern über uns allen; helfen wir andern, so wird Gott uns 
helfen. Es geht der Ruf um Hilfe von allen Seiten; es wird 
schwerer und schwerer, jedem gerecht zu werden, aber «kei¬ 
ner ist arm wie der Kranke», die «Etania» ruft für kranke 
Juden. 

Es war schwer, die «Etania» zu gründen, es war noch 
schwerer, sie zu erhalten. Unser Dank gehört den Männern, 
die in schwerer Zeit das Werk geschaffen haben, unser Dank 
gehört all denen, die es trotz aller Schwierigkeiten im Ver¬ 
trauen auf Gott und auf das jüdische Herz bis heute erhalten 
haben. Heute ist es schwerer als je geworden. Die Auf- 
nahmegesuche mehren sich, hilfesuchende Herzen schlagen 
hoffend der «Etania» entgegen, die Mittel aber werden immer 
knapper, sind immer schwerer aufzutreiben. Wir hoffen auf 
die erneute Bereitwilligkeit unserer alten Gönner und bitten 
um neue Freunde, die mithelfen und weiterhelfen. * 

Eines ist. das selbst unsere ärgsten Gegner an unserer 
«andersgearteten Rasse» rühmen und vor dem sie sich beugen 
unser Eintreten für Not und Sorge in unseren Reihen, unser 
mildtätiges, warmes, jüdisches Herz. Eines ist, an dem nach 
der Lehre unserer Weisen die «jüdische Rasse», die Abstam¬ 
mung von Abraham am deutlichsten zu erkennen ist, — unser 
jüdisches Herz, unser Rachtnonos, unser Mitleid mit den Lei¬ 
denden. Die jüdische Legende erzählt: Als unser Volk aus 
seinem Lande vertrieben wurde, als seine Propheten ihm all 
das Leid verkündeten, das im Wechsel der Zeit über Judas 
Söhne kommen sollte, als sie verzweifelt sprachen: wie kön¬ 
nen wir das ertragen, da zeigte ihnen Gott den Engel des Mit¬ 
leids in den Höhen des Himmels. Er wird mit Euch ziehen, und 
wo einer leidet, werden die andern mitleiden und — helfen. 

Die «Etania» ruft für kranke Juden, die des Mitleids am 
ehesten bedürftig sind. Eine Woche soll ihr und ihnen ge¬ 
hören, eine Woche vor den hohen Festen. Helfen wir, auf 
daß Gott uns helfe in schwerer Zeit. 



Die Etania -Woche beginnt am 2. Sep«. 1934 
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Heils» „Etania“ Dauos für jüdische 
LungenhranKe. 

Von S a 1 y Mayer, St. Gallen. 

Der Unterzeichnete richtet heute an alle Freunde und 
Bekannten einen Appell zur Unterstützung der »Etania»- 
W o c h e. Trotz allen anderen Anforderungen an unsere Hilfs¬ 
bereitschaft wage ich diesen Aufruf; denn es geht um Wohl 
und Zukunft einer Institution, die uns allen am Herzen liegt. 

Ich erinnere mich gerne, mit welchem Enthusiasmus die 
gesamte schweizerische Judenheit seinerzeit dem Werk der 
Gründung zugestimmt hat, und betrachte es deshalb als eine 
Ehrenpflicht, die diesjährige außerordentliche <Etania»-Aktiön 
Allen als eine dringende Aufgabe nahezulegen. Ihre Unter¬ 
stützung bedeutet, mitzuhelfen an der Erhaltung eines schwei¬ 
zerisch-jüdischen Werkes, welches schon viel Segen gestiftet 
hat. 

Die «Etania» ist auch eine Erinnerung an die schweren 
Kriegsjahre, und mahnt, unsere damals für friedliche und 
humanitäre Zwecke gedachte Arbeit fortzusetzen und trotz 
den vielen neu erwachsenen Aufgaben unermüdlich auch diese 
unsere Pflichten weiter zu erfüllen. Die zur Verfügung ge¬ 
stellten Mittel werden sparsam verwaltet. Die Frequenz ist 
steter Beweis der Existenzberechtigung. Die Heilerfolge sind 


ein aufmunternder Ansporn, die liebevolle Pflege der Patien¬ 
ten und der fest verankerte häusliche Friede unsere schönste 
Befriedigung und der einzig erstrebte Dank für all die Mühe, 
Arbeit und Sorgen, die man schon geopfert hat. 

Helfen Sie alle mit, daß dieses vielverdiente segensreiche 
Hilfswerk auch in Zukunft wirken kann und daß seine Leitung 
durch ein klingendes Echo für seine Tätigkeit eine wohlver¬ 
diente Anerkennung findet. 

zur ..Etania" uioctie. 

Der Etania»-Hilfsverein erläßt an anderer Stelle dieser 
Nummer einen warmen Appell, in der vom 2. bis 10. Sep¬ 
tember dauernden «Etania»-Woche das segensreiche Hilfswerk 
in Davos tatkräftig zu unterstützen und ihm die Mittel zur un¬ 
gestörten Weiterführung der jüdischen Lungenheilstätte zur 
Verfügung zu stellen. Führende jüdische Persönlichkeiten der 
Schweiz setzen sich mit Wärme und Ueberzeugung für die 
Institution in den Bündner Bergen ein, die ein sprechendes 
Zeugnis jüdischer Hilfsbereitschaft ist. 

Wir wünschen und hoffen, daß der Appell an die gesamte 
schweizerische Judenheit nicht ungehört verhalle und jeder im 
Rahmen seines ganzen Könnens seinen Beitrag der «Etania» 
gewähre. 







line bleibende, Stätte, 

in dar tTturiilie 


No. 26ter und achten Sie dabei genau auf den 
Namenszug 


hat sich diese markige Rohess-Chocolade 
erworben. Sie ist feinschmelzend, herb 
im Geschmack, aber nicht bitter. Zwei 
Rippen der zehnteiligen Tafel Cailler ge¬ 
nügen zur Herstellung einer ganz vorzüg¬ 
lichen Chocolade-Creme, die auch die 
verwöhntesten Feinschmecker befriedigt. 
Verlangen Sie aber nicht nur Cremant- 
Chocolade, sondern ausdrücklich 
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Schweizer-Porzellan 


<o\s% 



Queditäts*Porzellan 



Gibt es für die Hausfrau etwas Schöneres 
als den Festtisch mit schönem Porzellan, 
edlem Glas und feinem Silberbesteck zu 
decken und so gleich am Anfang eine 
freudige Stimmung zu schaffen. Aber 
nicht nur der Festtisch, nein auch der 
Alltagstisch soll den Heimkehrenden 
Freude bereiten um sie das Unan¬ 
genehme des Tages leichter vergessen 
zu lassen. 

Das alles lässt sich heute schon mit 
wenigen Mitteln erreichen. 


Meine Leger 

sind bereits aufgefüllt. 

Ich zeige Ihnen eine reichhaltige 

Auswahl neuer Formen u. Dekore 

in 

TAFEL-, KAFFEE', TEE' und MOCCA* 
SERVICES 




Haus-* und Küchengeräte 
Complette Kücheneinrichtungen 
Glas- und Porzellanwaren 

Rennweg 35 ~ Telephon 32.766 

Zürich 
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or. Uictor Jacobson s. n. 

Qenf. Am Vormittag des 26 August ist Dr. Victor Ja¬ 
cobson auf dem Genfer Jüdischen Friedhof zur letzten 
Ruhe gebettet worden. Er ist an einem Herzschlag auf der 
Durchreise in Bern verstorben. 

Dr. Victor Jacobson war Chemiker seiner Bildung nach. 
Er wurde 1869 in der Hauptstadt der Krim, in Ssimferopol, ge¬ 
boren, wo sein Vater — eine außerordentliche Seltenheit unter 
russischen Juden — Friedensrichter war. Er studierte an¬ 
fänglich in Kiew; sodann, infolge studentischer Unruhen, ver¬ 
ließ er Kiew und ging nach Berlin und nach der Schweiz, wo 
er seine Studien vollendete. Seit seiner Studentenzeit bereits 
hat er sich dem studentischen Kreise in Berlin angeschlossen, 
aus dem später solche Führer wie der ebenfalls verstorbene 
Leo Motzkin und Prof. Chaim Weizmann hervorgegangen sind. 
Dr. Jacobson, der in den letzten Jahren Mitglied der zionisti¬ 
schen Exekutive war, war seit der Gründung des Völkerbun¬ 
des der Vertreter der Zionistischen Organisation beim Völker¬ 
bund. Dr. Jacobson, der in Zürich an den Sitzungen der Je- 
wish Agency teilnahm, hatte die Absicht, am 23. August an der 
Schlußsitzung der in Genf tagenden jüdischen Konferenz zu 
erscheinen. Er fuhr von Zürich nach Bern, um von dort die 
Reise nach Genf fortzusetzen, ln Bern erlag er dann plötzlich 
einem Herzschlage. Im Alter von 65 Jahren ist dieser Mann 
mitten in seiner Arbeit dahingegangen. Er war ein gütiger, 
liebenswürdiger, taktvoller und herzlicher Mensch und genoß 
als solcher die Liebe aller, die ihn kannten oder mit ihm arbei¬ 
teten. 

Etwa 100 Personen — eine für Genf sehr bedeutende Zahl 
von Trauergästen hatten sich an diesem trüben Sonntag¬ 
vormittag versammelt, um dem Toten das letzte (ieleit zu 
geben. Seine Tochter, die aus Paris herübergekommen war, 
nahm an der Trauerfeier teil. Nach einer Reihe von offiziel¬ 
len Reden, so von Henri de Toledo namens der Jüdischen 
Gemeinde Genf, Adolphe Adler für die Zionistische Organi¬ 
sation der Schweiz, I )r. M a n t c h i k, Berl Locker für die 
Zionistische Exekutive, M. Farchy und Oberrabbiner R u- 
b i n s t e i n (Wilna) in französischer, deutscher und hebräi¬ 
scher Sprache, ergriff Prof. Weizmann das Wort, um dem 
toten Freunde den letzten Nachruf zu widmen. Er sprach in 
deutscher Sprache, leise, langsam, mit gesenktem Kopf und 
konnte seiner Bewegung kaum Herr werden. Seine Worte 
kamen aus tiefstem Herzen. Er sprach von dem Verstorbenen 
als Menschen, als Freund, als Lehrer, als Staatsmann, als 
jüdischem Staatsmann ohne Armee und ohne Flotte. Manch¬ 
mal schien es, als ob das Zwiegespräch mit dem Verstorbenen 
Worte waren, die Prof. Weizmann an sich selber richtete. Es 
war erschütternd, ihn zu sehen und seine Worte zu hören. 
Nach Prof. Weizmann sprach Dr. Nahum Goldman n, 
ein Freund und naher Mitarbeiter des Verstorbenen. Ein kur¬ 
zes Geleitwort des Rabbiners M. Poliakof beschloß die 
Trauerfeier. M. J. Lar so ns. 


Offizielle Mitteilungen des C.C. des Schweizerischen 
Zionisten Verbundes. 

Zum Hinschiede von Dr. Victor Jacobson in Genf. 

Das C.C. des Schweizerischen Zionisten Verbundes hat der 
Familie des heimgegangetien Dr. Victor Jacobson das 
Mitgefühl der schweizerischen Zionisten ausgesprochen. AK 
Vertreter des Schweizerischen Zionisten-Verbandes wurden 
zur Beerdigung des Heimgegangenen die Herren Dr. Marcus 
C o h n, Präsident des Schweizerischen Zionistenverbandes, 
und Adolphe Adler, Präsident der Societe Sioniste Geneve, 
delegiert. Im Namen des Zionistenverbandes, wie auch im 
Namen der Genfer Zionisten hat Herr Adler bei der Beerdi¬ 
gungsfeier die Teilnahme der Schweizer Zionisten zum Aus¬ 
druck gebracht. Die Schweizer Zionisten beklagen in Herrn 
Dr. Victor Jacobson nicht nur den Verlust eines hingebungs¬ 
vollen und erfolgreichen politischen Führers, dem seit Jahren 
die außenpolitische zionistische Arbeit anvertraut war, son¬ 
dern auch einen besonderen Freund des Schweizerischen Zio¬ 
nistenverbandes, dem sich der Heimgegangene wiederholt zur 
Verfügung gestellt hat und an dessen Arbeiten er reges Inter¬ 
esse genommen hat. 

Konferenz der allgemeinen Zionisten der Schweiz. 

Auf Einladung der Zionistischen Ortsgruppe 
Zürich tritt kommenden Sonntag, den 2. September, die Kon¬ 
ferenz der allgemeinen Zionisten der Schweiz 
in Zürich zusammen. Die Tagung findet im Jüdischen Jugend¬ 
heim zur Kaufleuten», Pelikanstraße 18, II. Stock, statt und 
beginnt um 10 Uhr vormittags. Auf der Tagesordnung steht 
die Stellungnahme der allgemeinen Zionisten der Schweiz zu 
der innen- und außenpolitischen Lage der Bewegung, die Or¬ 
ganisierung des Verbandes der allgemeinen Zionisten der 
Schweiz, die Frage des Anschlusses an den Welt verband der 
allgemeinen Zionisten, das Problem der Jugendarbeit usw. 
Teilnahmeberechtigt an der Tagung ist jedes Mitglied einer 
zionistischen Ortsgruppe der Schweiz. Die Initianten der 
Tagung rechnen auf einen regen Besuch der Konferenz sowohl 
seitens auswärtiger Gesinnungsgenossen wie auch seitens der 
Zürcher Zionisten. 

Alijah von Handwerkern mit £ 250.—. 

Nach langen Verhandlungen mit der Palästina-Regierung ist es 
der Exekutive der Jewish Agency gelungen, besondere Begünsti¬ 
gungen für Fachleute, d e im Besitze von t! 250.- sind und sich über 
eine mindestens vierjährige praktische und selbständige berufliche 
Tätigkeit in der letzten Zeit ausweisen können, zu erlangen. Be¬ 
kanntlich hat bis vor kurzem die Regierung Gesuche dieser Kate¬ 
gorie abgelehnt, während sie nunmehr den Bewerbern, die ob gen 
Voraussetzungen entsprechen, die Einwanderung nach Palästina er¬ 
laubt. Folgende Berufskategorien sind anerkannt: Textilarbeiter 
(Weber, Spinner, Wirker, Färber etc.). Holz- und Möbelarbeiter 
(Tischler, Polierer, Polsterer etc.), Metallarbeiter, chemische Arbei¬ 
ter, elektrotechnische Arbeiter. Arbeiter aus der Nahrungsmittel¬ 
branche (Fleischer, Bäcker, Konservenarbeiter etc), Bauarbeiter. 
Hieraus geht hervor, daß bestimmte Berufe, wie etwa Schneider, 
Schuster etc., nicht für diese Kategorie in Frage kommen. 

Interessenten wollen sich an das Palästina-Amt, Basel, Eulerstr. 
11 ( Telephon 27.439) wenden. Jeder Anfrage ist Fr. 1. — in Brief¬ 
marken beizufügen. 


yftaUwy 

Badenerstrasse 157 Ecke Kalkbreitestr. 
das bevorzugte Qua itäts-Schuhhaus 


ennet der Sihl 

mit der grossen Auswahl 
den gediegenen Modellen 
den günstigen Preisen 
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Zionistisches Inforraatioiisbureau für Touristen, 

Palästina wurde im Laufe des vergangenen Jahres von jüdischen 
Touristen in großer Zahl besucht. Das Zionistische Informations¬ 
bureau für Touristik stellte seine Dienste allen jüdischen Touristen, 
die es erreichen konnte, zur Verfügung. Ls steht auch weiterhin für 
alle Auskünfte, die in das Gebiet der Touristik in Palästina fallen, 
zur Verfügung. Das Zionistische Informationsbüro hat auch einen 
Führer durch Palästina» herausgegeben, der demnächst durch das 
Palästina-Amt Basel, Lulerstr. 11, gegen Einsendung von Fr. 1.50 in 
Marken zu beziehen ist. 

Zionistische Ortsgruppe Bern. 

Die Vereinsversammlung vom 25. dies wurde mit der traurigen 
Botschaft über das Ableben des Herrn Dr. V i c t o r Jacobson 
eröffnet. Der Präsident der Ortsgruppe gab in kurzen Strichen einen 
Ueberblick über das Wirken und die Bedeutung des Verstorbenen 
und schilderte den großen Verlust, den die Zionistische Organisation 
mit dem Hinschiede dieses Führers erlitten hat. Die Versammlung 
ehrte den Verstorbenen durch Erheben von den Plätzen. 

Hierauf wurde das Traktandum, die Schaffung einer Keren-Hajes- 
sod-Kommission für die Ortsgruppe behandelt. Die bereits bestehende 
Kommission ist nicht in der Lage, alle Kreise der Berner Juden zu 
erfassen. Es ist Pflicht der Zionistischen Ortsgruppe, diese Lücke 
auszufüllen. Jeder Jude, ob Zionist oder nicht, habe die Pflicht, die 
Steuer für den Aufbau des jüdischen Heims in Palästina abzuführen. 
Die Diskussion wurde reichlich benützt; unter anderen sprach Herr 
Josef Bollag, Leiter der bestehenden Kommission, über die Organi¬ 
sation und Ergebnisse der bisherigen Sammlungen und befürwortete 
die Schaffung einer K.-H.-Kommission für die Ortsgruppe. Herr B. 
Feiler betonte, daß der K. K. L. und der K.-H. die zwei Säulen sind, 
die, wie einst aus Aegypten, uns jetzt in das Land unserer Väter 
führen. Es wurden dem Vorstande die Maßnahmen zur Schaffung 
der Kommission iiberbunden. 

Ferner wurde die Organisation der Allgemeinen Zionisten behan¬ 
delt und beschlossen, die Herren Dr. Stender und B. Feiler an die 
Konferenz vom 2. September in Zürich abzuordnen . 

Gottesdienst in Basel. 

Basel. Die Israelitische Religionsgesellschaft Basel 
macht bekannt, daß man sich wegen Vermietung von Syna¬ 
gogenplätzen an Hrn. M. Jakubo witsch, Belchenstr. 6. 
wenden möge. 

Basel. (Eing.) Die jüdische Gemeinschaft Adas-Isroel ver¬ 
schickt an ihre Mitglieder ein Zirkular m.t beigefalteter Gottes¬ 
dienstordnung für die kommenden Feiertage. Die Mitglieder sowie 
auch die Nichtmitglieder werden ganz besonders auf unsern vortreff¬ 
lichen Vorbeter Herrn Glanz hingewiesen und werden gebeten, an 
der Versteigerung der Plätze regen Anteil zu nehmen. 

Bei dieser Gelegenheit machen wir daraui aurmerKsam, daß sich 
unser hochverehrter Rabbiner Herr Dr. A. Weil in liebenswürdiger 
Weise bereit erklärt hat, am Schabbos-teschuwah. den 15. Septem¬ 
ber, in unserem Betlokal eine Drosch oh zu halten, und wir laden 
Freunde und Gönner der Gemeinschaft höflich ein, diesem Gottes¬ 
dienste beizuwohnen. Beginn dieses Gottesdienstes 9 Uhr morgens. 

Die Feier des Auneg-Schabbath (Idee von Bialik selig) wird nach 
wie vor Samstag nachmittags, jeweils eine Stunde vor Schabbath- 
ausgatig, abgehalten und erwarten wir auch weiterhin, wie bis jetzt, 
rege Beteiligung. Gäste herzlich willkommen. 

Arbeitsgemeinschaft der Jüdischen Jugendvereine Basel. (Eiug.) 
Das Winterprogramm ist bereits ausgearbeitet worden. Vor¬ 
erst findet jeden Mittwochabend im Beth-Hamidrasch. Leimenstraße 
45, ein Kurs <über die hohen jüdischen Feiertage» statt. Es ist uns 
gelungen, für d.esen Kurs Herrn Werzberger zu gewinnen, und hoffen 
wir. daß die Jugend Basels sehr zahlreich erscheinen wird. 

Schomre-Thora Jünglingsverein Basel. 

Basel. M. N. Wir haben bereits mit unserem Winterpro- 
gramm begonnen und finden vorerst folgende Kurse statt; 

Schabbes-Abend 6—7Uhr, «Tillim» von Herrn Rabb. Dr. A. Weil. 

Schabbes-Morgen II- 1 2 Uhr, «Gernoro-Makkaus» von Herrn A. 
Zulicki. 

Mittwoch abend 8.30 Uhr, Erklärungen zu den hohen jüdischen 
Feiertagen von Herrn Werzberger (Jugendgemeinde). 

Montag abend 8—9 Uhr. Chumisch mit Raschi, von Herrn Dr. L. 
Hausmann. 

Dienstag bis Donnerstag, von 8 — 9 Uhr abends, Dinim», von 


Herrn A. Zulicki. 

Sonntag abend 8—9 Uhr. Gemoro Baba Batra, von Herrn Joffe. 



Ferner findet ein Kurs für Damen am 

Schabbes mittag 2.30—3.30, Schauftim, von Herrn üumpertz, 
statt. Alle weiteren Einzelheiten folgen in den nächsten Wochen. 


Schweizer Komitee fiir Erez Jisroel. 


Glück wünsch-Ablösungen. 

Basel. Das Schweizer Ko m i t e e für Erez^ Jisroel 
fordert auch in diesem Jahre die Juden in der Schweiz auf, an Stelle 
der üblichen Neujahrskarten und -Briefe, G 1 ü c k w ii n s c h e z u- 
g unsten des Schweizer Komitees für Erez Jisroel 
abzulösen. Sämtliche Mitglieder des Komitees, welches in allen 
jüdischen Gemeinden der Schweiz vertreten ist, nehmen diese Ab¬ 
lösungen entgegen und befördern sie weiter. Sie können auch direkt 
an den Kassier des Komitees, Herrn E. Gold Schmidt in Basel, 
Austraße 96, abgesandt werden unter Einzahlung des Betrages aui 
das Postcheck-Konto des Komitees V 708 (Zweigsitz in Zürich: Jakob 
Gut jr., Brandschenkestraße 45, Postcheckkonto VIII 1087). 

Das Schweizer Komitee für Erez J.sroel fördert die gemein¬ 
nützigen Institutionen im Heiligen Lande, Spitäler, Waisenhäuser, 
Altersasyle, Schulen und Arbeiterküchen. — Es ist zu hoffen, daß 
dieser aite, schöne Brauch der Ablösung der Rosch-Haschono-Glück- 
wütische, der sich nun auch in der Schweiz bereits gut eingeführt 
hat, auch in diesem Jahre bei Ablösung der Spenden zugunsten des 
Schweizer Komitees für Erez Jisroel sich zu einem schönen und 
würdigen Rosch-Haschono-Gruß der Schweizer Judenheit für wich¬ 
tige Institutionen im Heiligen Lande gestalten wird. Die Ablösungen 
müssen bis spätestens Montag, den 3. September, emgesandt werden. 


Waisenfonds-Kalender für das Jahr 5694. 

In den nächsten Tagen senden wir unseren überall beliebten Ka¬ 
lender in viele jüdische Häuser der Schweiz und hegen die Hoff¬ 
nung, daß mit Beginn des neuen Jahres auch eine neue Sympathie 
aufkeimt für unser segensreiches Werk. Man weiß vielleicht nich' 
daß wir ganz auf freiwillige Spenden angewiesen sind; wir 
haben keine Mitgliederbeiträge, wir schnorren nicht, still und be¬ 
scheiden warten wir auf die grünen Zettelchen, die eine menschen¬ 
freundliche Hand mit einer hohen oder niederen Ziffer ausfüllt; wir 
warten mit Spannung und Ungeduld, denn groß sind die Anforde¬ 
rungen, die täglich an uns gestellt werden. In aller Welt harren auf 
unsere Hilfe arme jüdische Kinder, die Vater und Mutter verloren 
haben. Waisenhäuser haben überall schwer mit der wirtschaftlichen 
Not zu kämpfen, oft wissen die Leiter nicht, ob für den nächsten Tag 
Brot genug da ist, um alle die jungen Waisen zu sättigen. So 
schreibt uns erst kürzlich das jüdische Waisenhaus in Baden b. Wien; 

Unser Heim kämpft verzweifelnd um Fortbestand und wir 
können kaum für die unentbehrlichsten Bedürfnisse der Waisen, 
wie Lebensmittel etc., aufkommen.» 

Auch das Waisenhaus in Jerusalem bittet um Rettung und 
schreibt wörtlich: 


Eure Stütze ist uns eine nötige, große Hilfe, um die schreck¬ 
liche Not zu erleichtern, in welcher die Anstalt sich befindet. 
Die Armut und der verzweifelte Kampf um unsere Existenz, die 
drohende Not und der bittere Zustand unseres Hauses zwingen 
uns, euch zu ermahnen, sofort Fr. 500.— zu schicken.» 

Solche Briefe kommen sehr oft zu uns; aus allen klingt der Ruf: 
Rettet die Waisen! Wir helfen ja so gern, aber wir müssen 
auf die Mitarbeit aller Schweizer Juden zählen können. Dankbar 
nehmen wir auch die kleinsten Spenden entgegen. 

Das kommende Jahr möge auch für unsern Fonds die glückliche 
Vorbedeutung verwirklichen, die in der neuen Jahrzahl liegt: 
wohlgefällig soll unser neuer Kalender aufgenommen werden 
aufs neue soll sich bestätigen, daß Israels Waisen nie ver¬ 
lassen sind! Waisenfonds der Ägudas Isroel in der Schweiz; 
Postcheckkonto No. VIII 5044. 


Jüdische Schauspieler in der Schweiz. 

(Fing.) Am 18. August a. c. gastierte in St. Gallen zum ersten 
Mal die jüdische Schauspieltruppe: Herr Saßlawski. Herr Naumofi 
und Frau Gold. Der Applaus nach dieser Vorstellung war so stark, 
daß den Zuschauern ein zweiter Abend versprochen werden mußte. 

Der Vortrag dieser Schauspieler ist fesselnd von Anfang bis zu 
Ende durch ein fein nuanciertes, lebendiges Spiel. In jedem Wort, 
in jeder Bewegung ist warm pulsierendes, starkes Leben. Wenn 
auch das Jiddisch nicht von allen verstanden wurde, so konnte man 
doch sehr gut folgen. 

Herr Naumoff ist uns vom Film her bekannt; er spielt in Der 
Weg ins Leben» den Erzieher, und in üorki’s Mutter den Sohn. 
Dies allein dürfte genug Empfehlung sein! — Herr Saßlawski ist auf 
allen jüdischen Bühnen des In- und Auslandes bekannt und geschätzt, 
und wer Frau Gold’s temperamentvolles, starkes Spiel einmal sah. 
wird es nicht mehr vergessen! 

Wie wir hören, gastiert diese Truppe nächsten Samstag, 1. 
S e pt e m b e r, i n Z ii r i c h. H. 


Bekanntmachung! 

Hiermit teile ich mit, dass Herr Zudkovitz, 
Schochet, nicht mehr unter meiner Aufsicht steht. 

Baden, 16. Ellul 5694 M. B. Kraus, Rabbiner 








31. August 1934 


Jüdische Press zentrale 


S. 35 Nr. 808 


Sport. 


lYlinerua - Montana 




Dreyfus Dritter im Berner Autorennen. 

Bern. Vergangenen Sonntag fand in Bern zum ersten 
male ein großes Autorennen statt, an dem in der Klasse für 
große Wagen auch der französische Rennfahrer Dreyfus 
auf B u g a 11 i teilnahm; in Konkurrenz standen sämtliche 
großen internationalen Asse». Gleich in den ersten Runden 
konnte sich Dreyfus sehr gut placieren. Nach der 30. Runde 
rangierte er an zweiter Stelle, die er auch bis zur 60. Runde 
beibehalten konnte; er mußte jedoch in der 65. Runde Wasser 
nachfüllen, sodaß er an die dritte Stelle geworfen wurde; 
immerhin angesichts der größten internationalen Konkurrenz 
und seines Mißgeschickes eine glänzende Leistung. 

Jüdischer Turnverein Zürich. 

I. Jüdischer Jungturnertag in Zürich, auf dem Kantonsschulplatz 
(Pfauen), 2. September 1934. 

Arbeitsplan: 9 Uhr 15: Besammlung sämtlicher Teilnehmer auf dem 
Kantonsschulplatz. Kategorie 1 und 11, Jahrgänge 1922 bis 1925: 
Vierkampf: Hochsprung, Weitsprung. 60 m-Lauf, Ballwerfen 
Kategorie 111 und IV:. Jahrgänge 1918 bis 1921: Leichtathletischer 
Fünfkampf: Hochsprung. Weitsprung. 80 m-Lauf, Kugelstoßen, 

5 kg 1. u. r.. Hantelheben, 8 kg, 1. u. r. Turnerischer Wett¬ 
kampf: je eine Uebung am Reck und Barren fre : gewählt. 

Ua. 11 Uhr 00: Sektionswettkampf Zürich-Basel: Pendelstafette 
10 X 60 m. 

Ca. 11 Uhr 30: Sektionswettkampf Zürich-Basel: Obligatorische 
Freiübungen. Zürich J.T.V. 

13 Uhr 30: Besammlung sämtlicher Teilnehmer auf dem Turn¬ 
platz im lurntenue: Appell. (Fehlende werden vom weiteren 
Wettkampf ausgeschlossen.) 13 Uhr 45: Wiederaufnahme der 
Arbeit aut* allen Plätzen. 

15 Uhr 00: Sektionswettkampf Zürich-Basel: Obligatorische Frei¬ 
übungen Basel J.T.V. 

16 Uhr 00: Schluß der Einzelwettkämpfe. 

16 Uhr 15: Sektionswettkampf Zürich-Basel: Handballspiel. 

17 Uhr 00: Besammlung zu den allgemeinen Uebungen. 

17 Uhr 15: Allgemeine Freiübungen: ausgeführt von den Jugend¬ 
riegesektionen Zürich und Basel. 

Anschließend findet auf dem Platze die Rangverkündung und 
Preisverteilung statt. Bei schlechtem Wetter werden die Wettkämpfe 
in die Turnhallen verlegt. An die gesamte Judenheit Zürichs richten 
wir den Appell: Kommen Sie zu uns auf den Kantonsschulplatz beim 
Pfauen. Beobachten Sie die jüdische Jugend der Schweiz bei ihren 
Wettkämpfen. Wir zählen auf einen großen Aufmarsch der Juden¬ 
heit Zürichs und heißen die Jungens der ganzen Schweiz, die sich in 
Zürich zusammenfinden werden, aufs herzlichste willkommen. Möge 
dieser Tag dazu beitragen, die jüdische Jugend der Schweiz zu 
sammeln und dem großen Ziel zuzuführen: eine geeinte, tatkräftige, 
gesunde Jugend, die für den späteren Lebenskampf voll gewappnet 
ist. ^ ^ Predi. 

Sonntag abends findet im Cafe Du Pont ein Kränzchen statt als 
Abschluß des Jungturnertages. Wir laden Freunde und Gönner des 
J.T.V.Z. hiezu freundlichst ein. Für die Tanzlustigen wird für «fabel¬ 
hafte Musik» gesorgt. Predi. 

Zürich. Sportklub Hakoah. Mit kommendem Sonntag beginnen 
wieder die Punktespiele um die Meisterschaft der Ostschweiz 1 der 
III. Liga. Als erster Gegner stellt sich uns der F. C. Diana. Dar 
Leitung des S. C. Hakoah ist es gelungen, dieses Spiel auf den Förrli- 
buck, die große Sportanlage des F. C. Young Fellows, zu verlegen, 
wobei es als Vorspiel zum Kampf der Nationailiga Young Fellows 
Servette zur Abwicklung gelangen wird. Den Besuchern unseres 
Spiels wird dadurch gleichzeitig Gelegenheit geboten, den Schweizer¬ 
meister, der in der neuen Saison zum erstenmale in Zürich antritt, an 
der Arbeit zu sehen. Der Beginn des Spiels ist auf 14.15 Uhr ange¬ 
setzt worden. Die Eintrittskarten werden für Mitglieder und Inter¬ 
essenten der Hakoah vom Club selber vertrieben. 

Die zweite Mannschaft absolvierte letzten Sonntag das letzte 
Trainingsspiel gegen Young Fellows III und gewann mit 3 :2 Toren. 
Die Meisterschaftsspiele beginnen mit dem Kampf gegen Riiti I in 
Rüti. 

Hakoah-Tennisclub Basel. Am 25. August unterlag die zweite 
Mannschaft des HTC gegen Old Boys III mit 3:4 Punkten, 9:10 
Sätzen und 96 zu 87 (!) Spielen. Ullmann (HTC) v. g. Mischkinsky 
6/3, 2/6, 4/6. Stein s. Meier 4/6, 6/0, 6/3. Cahen v. g. Scholer 3/6, 
7/5, 5/7. Bol lag v. g. Stierli 6/2, 3/6, 3/6. Wyler v. g. Dick 5/7, 6/8. t 
Cahen-Stein s. Meier-Stierli 6/8, 6/3, 6/1. Wyler-Bollag s. Settelen 
Siegrist 6/0, 6/4. 


ARMBRUSTE IT & SUHEIE 




0RZAUNEH) ZÜRICH TFIZtJfci 


Im I rühjahr dieses Jahres konnte das bekannte Institut 
Minerva in Zürich auf dreißig Jahre pädagogischer Tätigkeit 
zurückblicken. Seit bald zehn Jahren besteht das mit dem In¬ 
stitut Minerva innig verbundene Berginstitut Montana auf dem 
Zugerberg. Wir haben Herrn Dr. D. Steinberg um einige 
Angaben über beide Schulen gebeten, die wir nachfolgend ver¬ 
öffentlichen. 

Sie fragen mich: «Für welche Schüler ist das Institut Minerva 
Wa? is't sein BesSldereV" T™*' eS sidl V011 ailder " Schulen? 

Ö» unseres 3&SSK “SSs 

m 11 I; i ' 1 , s , agc “ : K VVlr individualisieren den Unter- 
cht bis zur uzten Möglichkeit. Ein in dreißig Jahren immer wie¬ 
der erfolgreich erprobtes System der Gruppenbildung gestattet uns 
den neu eintretenden bcliüler in jedem einzelnen Fach in die ihm 
wirklich zusagende Unterrichtseinheit einzureichen, sodaß er konkur- 
lenzfahig wird. Durch die Möglichkeit, konkurrenzfähig zu sein er¬ 
wecken wir in ihm den Willen, es sein zu wollen. Wir versuchen 
aut den verschiedensten Wegen uns dem Niveau des Schülers anzu¬ 
passen und nicht den Schüler auf ein Niveau hinaufzuzwingen, für 
das u noch nicht reif ist. Unser Prinzip heißt: Bereitschaft tur den 
Schüler — nicht Bereitschaft des Schülers für die Schule. Und un- 

reiKrhnf? 1 ^ 1 ^ mt P Ie i lr f .. l J nd bewiesen, daß diese bewegliche Be- 
leitscliart Kiafte in den Schülern wachruft, die ein starres, forderndes 

kJnnt m, hP kC111 i 1 u dividuel,es Entgegenkommen kennt und aner¬ 
kenn, nicht zum Leben erweckt. Eigene Lehrmittel, nach bestimm¬ 
ten logischen Grundsätzen aufgebaut, eine besondere Kontrolle eine 

? ”fi Chf H h end M btudienIeitun 2> gewissenhafte Auswahl der 

Lehrkräfte, alle diese Momente werden von dem einen Gedanken 

dC,n P lu er zu helfen, sich selbst zu finden, die eigenen 
Fälligkeiten in sich zu erkennen und zu entflammen. 

Nur durch dieses Prinzip gelingt es uns, unsere Kandidaten, 
2f, rc ? f Uf 1 ! ür 1 n \ al f r Volksschulbildung (Primarschule, 2 

, f.fri ahre p bekundarSC1L ! le) berullt > 111 kurzer /.eit zu einem der 
staatlichen Examina zu fuhren. Immer wieder haben wir Fälle er¬ 
lebt, in denen sich unser System in überzeugender Weise als richtig 
ei wies. Ich denke etwa an den Fall eines allerdings besonders be¬ 
gabten Gärtners, der mit einer Vorbildung von zwei Jahren Bezirks- 
schule im Kanton Aargau in H /4 Jahren die Aufnahmeprüfung an die 

Mil?pkrh S ,n C ll e Aecllni sch e HochschLde ablegte und heute diplomierter 
Mittelscln Heiner für Physik und Mathematik ist; oder an den Fall 
eines Mädchens, das sieben Jahre Primarschule in einer kleinen zür¬ 
cherischen Gemeinde besuchte, niemals Unterricht in französischer 
J e ;..f d nach z w e LF 1 " h a 1 b Jahren das eidgenössische 

Latein-Maturitatsexamen nnt Französisch und Englisch erfolgreich 
bestand. Dabei muß betont werden, daß es sich in letzterem Falle 
nicht etwa um eine außergewöhnliche Begabung handelte. 

Das abgekürzte Unterrichtsverfahren beruht auf pädagogischer 
, ganisation: Organisation der Unterrichtsgruppen, Organisierung 
uei Lehrfächer, der pädagogischen Führung, individuelle Rücksicht¬ 
nahme auf Vorkenntnisse und Art des Schülers — das sind die Pfeiler 
unserer Arbeit und unseres Erfolges. Sie tragen unser Lehrgebäude, 
und auch jenes unseres Schwester-Institutes Montana auf dem 
Zugerberg. 

Dieses Berginstitut wurde vor bald lü Jahren von Dr. M. Hus- 
mann, dem langjährigen Mitinhaber der Minerva gegründet. Es um¬ 
schließt, wie das Institut Minerva, eine Handels-, eine Gymnasial- 
iind eine Realabteilung. Während das Institut Minerva meistens an 
die zweite Klasse Sekundarschule anschließt, ist ein Eintritt in das 
Institut Montana schon für schulpflichtige Kinder möglich, da diese 
Schule eine eigene Primär- und Sekundar-Abteilung besitzt. Die 
außergewöhnlich günstige Lage (1UÜU m Höhe) des Institutes, die 
klimatischen Vorzüge, die modernen Sporteinrichtungen, die Ausbil- 
dungsmoglichkeiten handwerklicher Art, haben in kurzer /.eit diesem 
Berginstitut einen internationalen Ruf verliehen. 

Die starre Tradition des kontinentalen Europas: Erziehung des 
Kindes in streng umgrenzter Häuslichkeit, ist in den letzten Jahr¬ 
zehnten, vor allem unter dem Einfluß des englischen College, stark 
korrigiert worden. Nachdenkliche Eltern wissen heute, daß England 
seine Kinder nicht weniger liebt als wir; aber sie haben erkennen 
gelernt, daß die Erziehung der Kinder, vor allem in den Entwick- 
lungsjahren, mitten in der Unruhe und ablenkenden Vielfältigkeit 
der Stadt, große Hindernisse und Gefahren in sich birgt. Sie began¬ 
nen einzusehen, daß auch sie selbst, Menschen der großen Städte, 
nicht mehr die ausgeglichene Ruhe besitzen, um ihr Kind in launen¬ 
loser Güte und mit bewußtem Zielwillen auf dem schweren Weg die¬ 
ser entscheidenden Jahre zu führen und zu lenken. Liebe zum Kinde 
heißt, seinen Charakter formen durch tägliche verantwortungsvolle 
Beeinflussung. 

Die Erfolge der vergangenen Jahre, die Anerkennung, die die 
Arbeit der Erzieher und der Schulleitung der Montana im In- und 
Auslande gefunden haben ,und die durch die Gewährung des Maturi- 
tätsrechtes vom italienischen Staate und des Rechts der kantonal 
zugerischen Handelsdiplomprüfung staatlich dokumentiert wurden, be¬ 
weisen, daß die erzieherischen und pädagogischen Probleme, die sich 
für ein Inernat ergeben, in dieser Schule in beglückender Weise ge¬ 
löst wurden. m j 
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Geschäftliches 

Ersparung von Heizkosten durch Fensterabdichtung. 

V on Prof. Dr. W. von Gonzenbach. 

Hei der Beurteilung des Heizbedarfes von Gebäuden wird im 
a gemeinen viel zu wenig daran gedacht, welch’ enorme Wärme¬ 
mengen verloren gehen durch ungenügend dicht abschließende Fen¬ 
sterrahmen. Fm gewisser natürlicher Luftaustausch durch solche 
Undichtigkeiten wäre ja vom hygienischen Standpunkt aus zu be¬ 
grüßen, wenn dieser Austausch sich nicht in den meisten Fällen für 
die Kauminsassen durch Zugserscheinungen sehr unangenehm be- 
rnerkbar machen würde. Seit langem sucht man die durch Schwinden 
des Kalnnenholzes mit der Zeit unfehlbar eintretenden Undichtigkei¬ 
ten durch Abdichtung zu beseitigen. 

Af D, ie Technik hat uns in neuester Zeit e'n neues Verfahren der 
Abdichtung mit Hilfe federnder Metallstreifen gebracht, 
wobei eine sehr widerstandsfähige dauerhafte Kupferlegierung zur 
Verwendung kommt. Diese unter dem Namen S u p e r h e r m i t 
eingeführten Metallabdichtungsleisten haben sich außerordentlich be¬ 
währt. Die Abdichtung ist hermetisch. Versuche ergaben eine Ein¬ 
sparung bis zu 35 Prozent der Heizwärme. Die Firma (Alyt A-G 
Zürich, Werdstraße 108) garantiert eine Haltbarkeit für zehn Jahre. 
In der Schweiz wurde das Verfahren zuerst vom Hochbauinspektorat 
der Stadt Zürich eingeführt zur vollen Befriedigung. 

Wir haben in unserem Institut an der E. T. H. seit langem na¬ 
mentlich auf der Wetterseite erheblich zu leiden unter der Undicht g- 
keit der großen Fenster. Diese Verhältnisse besserten sich sofort, 
wo das Fenster versuchsweise mit Superhermit abgedichtet wurde. 
Bei starkem Westwindanfall ist keine Spur von Luftzug mehr spür¬ 
bar. Temperaturmessungeil in einem Zimmer nit Superhermit-armier- 
ten Fenstern zeigten eine Temperaturdifferenz gegenüber Kontroll- 
räumen von 2 bis 3 Grad Celsius. 

Auf diese Weise wird das Innenklima eines Raumes während 
des ganzen Jahresablaufes erheblich verbessert; es werden aber auch 



EIN EINZIGER DRUCK GENÜGT 

um sämtliche Heiter zu annullieren Dies ist 
nur eine der zahlreichen Vervollkomm¬ 


nungen der neuen Bureau - Schreibmaschine 



Hergestellt durch E. Paillard, Yverdon, auf 
Grund von mehr als 120 Jahren Erfahrung. 

A. BAGGENSTOOS 


HAUS „DU PONT“ 

7URICH 


vor allem in der kalten Jahreszeit sehr große Einsparungen an Heiz¬ 
material erzielt. Die Kosten der Eensterabdichtungen machen sich 
mit Bestimmtheit schon im ersten Betriebsjahr mehr als bezahlt. Für 
größere Schul- und Verwaltungsgebäude und auch für Krankenhäuser 
belaufen sich die Einsparungen auf lausende von Franken. Bei der 
absoluten Forderung der heutigen Zeit nach strengster Wirtschaft¬ 
lichkeit dürfte diese Sparmöglichkeit unseren Verwaltungen hoch 
willkommen sein. 

Wo eine gründliche technische Untersuchung und die Bewährung 
in der Praxis den Ausschlag geben, greift man zu der Superhermlt- 
Abdiehtung. 

Die Vorteile der Oelfeuerung. 

vom technischen Standpunkt aus betrachtet. 

Ueber Oelfeuerungen und deren Vorzüge gegenüber Kohlenhei¬ 
zung war viel zu lesen, sodaß heute jeder Bauherr mit dem Einbau 
der Zentralheizung auch die Anschaffung einer Oelfeuerungsanlage in 
Erwägung zieht. Da die Oelfeuerung ohne kostspielige Umbauten an 
bestehende Anlagen angebracht wird, interessieren sich Haus- und 
Villenbesitzer für diese neue Heizungsmethode. 

Die Oelfeuerung ermöglicht große Ersparnisse. Die Oelfeuerungs- 
anlage benötigt dazu einzig einen Oeltank, der in den Boden ver¬ 
senkt wird und einen dem elektrischen Netz angeschlossenen Bren¬ 
ner. Die vollautomatische Oelfeuerung besitzt einen Zimmerthermo¬ 
staten, einen elektrischen Wärmefühler, welcher in ein als Kontroll- 
raum gewähltes Zimmer eingebaut wird. Der Motor setzt die Pumpe 
in Bewegung, welche das Oel aus dem Tank saugt und nacheinander 
durch einen automatischen Oeltilter und ein Druckregulierungs-Ventil 
dem Brenner zuführt, wo es durch besondere Vorrichtung zerstäubt 
und mit der vom Ventilator zugeführten Frischluft in ein brennbares 
Gemisch verwandelt wird. Das geschaffene Oel-Luft-Gemisch wird 
durch einen elektrischen Funken im Moment des Entstehens ent¬ 
zündet lind brennt mit einer reinen weiß-gelben Flamme weiter. 

Regulier- und Sicherheits-Vorrichtungen. 

Der Zimmerthermostat reguliert die Wohntemperatur. Der im 
Heizkessel eingebaute Wasser-Thermostat hat die Aufgabe, bei Er¬ 
reichung der gewünschten Wassertemperatur den Brenner aus- und 
wieder einzuschalten. Dieser Thermostat ist beliebig einstellbar und 
bietet somit die Möglichkeit, hauptsächlich in den Uebergangszeiten, 
mit tieferen, den Witterungsverhältnissen entsprechenden Wassertem¬ 
peraturen zu arbeiten. Anstatt 70—80 Grad Celsius wie im Winter, 
genügen dann ca. 50 Grad Celsius, um eine angenehme, gleichmäßige 
Zimmerwärme zu erzeugen. 

Im Kamin befindet sich der Sicherheitsthermostat. Dieser hat 
den Zweck, bei event. vorkommenden Störungen den Brenner sofort 
abzustellen. Durch diesen Thermostaten wird jegliches Gefahrmoment 
vollständig beseitigt. 

Die Oelfeuerung für Warmwasserversorgung. 

Die zunehmende Beliebtheit für modern eingerichtete Wohnungen 
haben einen gesteigerten Warmwasserverbrauch $ur Folge. Bei den 
Zentralheizungsanlagen muß bei der Kohlenfeuerung der Boiler wäh¬ 
rend den Sommermonaten elektrisch aufgeheizt werden. Da dieser 
Boiler nur während der Nacht eingeschaltet ist, genügt der Warm- 
wasser-Vorrat meistens nicht für den ganzen Tag, sodaß die damit 
erzielte Warmwasserversorgung mangelhaft und für den Mieter kei¬ 
nesfalls befriedigend ist. 

Die Oelfeuerung hat diesem Uebelstand restlos abgeholfen, in¬ 
dem sie auch während den Sommermonaten in Betrieb gelassen wer¬ 
den kann und automatisch die Heißwasser-Temperatur im Boiler dem 
Bedarf anpaßt. 

I rotzdem die Heizung und die Warmwasserversorgung 
gleichen Kessel aus bedient werden, können sie im Winter oder 
den Uebergangsmonaten getrennt auf verschiedene Temperaturen ge¬ 
bracht werden. 

Die lebenswichtigen Teile einer Oelfeuerungsanlage. 

Motor, Pumpe und Düse sind die der Abnützung am'meisten 
ausgesetzten Teile einer Oelfeuerung. 

Da beim Q u i e t M a y» der Antrieb der Pumpe mittels Keil¬ 
riemen erfolgt, werden plötzliche Schläge, wie dies bei direkt ge¬ 
kuppelten Aggregaten vorkommt, vermieden. Aus diesem Grunde 
schuf Ouiet May» die sog. «Gerotor»-Pumpe, welche sich selbsttätig 
dichtet und praktisch keiner Abnutzung mehr ausgesetzt ist 

Die Zerstäuber-Düse, welche infolge der hohen Durchfluß-Ge¬ 
schwindigkeit des Oeles großer Beanspruchung ausgesetzt ist kann 
bei diesem Brenner vom Schwefelgehalt des Oeles nicht mehr an¬ 
gegriffen werden, da sie nicht aus Metall, sondern aus echtem Saphir 
besteht. 

Gerotor-Pumpe und Saphir-Düse sind es, welche durch ihre sinn¬ 
reiche Konstruktion die Verbrennung von schwereren, billigen Oden 
ermöglichen, ohne elektrische Vorwärmung. 

Dank diesen Neuerungen kann die «Ouiet May»-Anlage als vor- 
bildlich betrachtet w erden. Sie ist gebaut und ausgerüstet um'jahre¬ 
lang einen störungsfreien, geräuschlosen Dienst zu gewährleisten 
und stellt in jedem Haus eine wertvolle Kapitalanlage dar. O. 

Nur mit plombierter Kleidung über die Grenze. (Fing.) Zum 
Schutze des schweizerischen Bekleidungsgewerbes hat der Bundesrat 
mit Wirkung ab 1. Mai 1934 den Zollansatz für Herrenbekleidung auf 
iUOO Er. erhöht. Der Einfuhrzoll für einen Herrenanzug stellt sich 
somit auf 45 bis 60 Fr. Diese Maßnahme läßt sich verstehen, wenn 
man bedenkt, daß durch jeden im Auslande gekauften Maßanzug 
einem Arbeiter in der Schweiz die Beschäft gung während einer 
Woche entzogen wird. Das Zollpersonal wird auf die vom Ausland 
kommenden Personen beim ürenzübertritt ein wachsames Auge haben 
und es ist zu empfehlen, bei der Ausreise am Schweizerzoll die 
Effekten mit einer Plombe versehen zu lassen. Z. T. 
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Fleisch-Preisabschlag 

Der heutigen Wirtschafts-Krise Rechnung 
tragend, haben wir uns entschlossen, 
ab kommender Woche 

den Fleisch preis pro kg um 
20 Cts. zu reduzieren. 

Gleichzeitig offerieren wir Ihnen: 

la. Qualität Ochsenfleisch, Kalbfleisch, 
Schaffleisch und la. Wurstwaren 
und Charcuterie aller Art, 

sowie jede Woche frisch geschlachtetes Geflügel, wie 
Gänse, Enten, Poularden, junge Suppenhühner. 
Sämtliche Bestellungen, ob groß oder klein, werden 
prompt ins Haus geliefert. 

Eiir stets frische Ware wird garantiert. 

Unter Aufsicht des Rabbinats der Israelitischen 
Religionsgesellschaft Zürich. 

Mit bester Empfehlung 

Metzgerei ADASS Wurstfabrik, Zürich 

Löwenstraße 12 — Telephon 38.873 

_ 


QUALITÄTEN! 

Olivenöl „Santa Sabina“ 

naturell, kaltgepreßt, nicht raffiniert, mit einem pracht¬ 
vollen, milden Fruchtgeschmack 020 gr Fr. 1.28 * 

Flasche zu 645 gr -= 7 Dzl. = 90 r p . 

(Flaschendepot 50 Rp. extra) 

Speiseöl „Amphora“ 

das natürliche, kaltgepreßte Spanisch-Nüßli-Oel OA 

020 gr ÖU Rp. 

Flasche zu 920 gr (1 Liter) = 80 Rp. plus Retourgeld 
20Rp. = Verkaufspreis Fr. 1.— (Flaschendepot50Rp. extra). 


Abschläge: 

Feinkristall-Zucker per kg (2200-Gr.- ^^3/ 

Paket 50 Rp.) ** 4 *P- 

la Mailänder Maratello-Reis (1250-Gr.- 

Pakung 50 Rp.) »/» kg Rp. 

Ital. ,,Camolino“-Reis 1 /z kg (1800 Gr.- jn a 

Paket 50 Rp. Rp* 


Kondensmilch 


Marke „Säntis“ 
la. Qualität, gezuckert 

große Büchse 55 r p . 


kleine Büchse 


25 r p . 


Sirup: 


Himbeersirup, echt x /i Liter 

(550 gr = 4.16 Dzl. 50 Rp.) 


60 rp. 


Orangen- und Zitronensirup „Calif-Ora“. zm {/ ^ 

echt V» Liter /2 Rp. 

F>00 gr = 4,615 Dzl. 50 Rp.) 

Flaschendepot 50 Rp. extra. 


MIGROS 
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Israelitische Religions Gesellschaft Basel 

Wegen 

llermietung uon Svnagogenpiatzen 

beliebe man sich zu wenden an 


Herrn M. )akubowitsch t Basel, Belchenstr. 6, Tel. 43.193 


Angenehme Feiertage 
verbringen Sie in 

BADEN 

Vorzügliche Küche 



Pension Erna Bollag 

Tel. 1618 
Massige Preise 


MONTREUX 


Zu Rosch-Haschanah, Jom-Kippur, 
Sukkoth ist das wärmste, mildeste Klima in der Schweiz. Dort 
finden Sic Ihre Erholung vereinigt mit herrlichem Gottesdienst 
zu allen Feiertagen hei 


R EISLER im Hotel Chäteau Beimont 

eines on den schönsten Häusern am Genfer See mit allem 
neuesten Komfort zu sehr ermässigten Preisen in allerbesten 
Kreisen Minchan und Sukko im Hause. Telephon Nr 62.791 


t L. I UW . 

Delikates sen 

S. KIMCHE-PALAST 

Seestrassc 31, Ecke General Willestrasse. Telephon 39.588 
empfiehlt zu den bevorstehenden Feiertagen 
Echte Palästina Süss- und Tischwcinc, Palästina Honig 
Ia Qualität Südfrüchte Obst und Gemüse zu den billigst. Tagespreisen. 
Feinste Qualität Wiener , Warschauer- und Krakauerwürste. 
Koschere engl. Biscuit 
ßestbekanoter engl Ceylon-Tee specdwell. 

Fusche Matjes und Salzheringe. Rollmops sind eingetroffen. 
Jeden Donnerstag frisches Geflügel 
Prompte Lieferung ins Haus und nach auswärts. 


Wochenkalender 


CO ro 
04) — 
< 

31 


Freitag 

1 Samstag 

2 Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 


üJ in 


20 

21 

22 

23 

24 

25 


Donnerstag 26 


Ki sowau 


Ausgang: Baden, 
Liestal, Fribourg 7.54, 
len, St. Moritz 7.46, 
Davos 7 44. 


Isr. Cultusgemeinde ZUrich 

Freitag abend Synagoge u. 
Betsaal 6.30 Uhr 

Samstag morg. 

Betsaal 8 00 „ 

Synagoge 9 30 „ 

Beginn mit Ausheben. 
Festgottesdienst mit 
Predigt anläßlich des 
50jähr. Bestehens der 
Synagoge. 

Samstag nachm. 4.00 Uhr 
nur im Betsaal 
Ausgang 7.50 Uhr 
Sonntag morg. 

Synag. u. Betsaal 6.00Uhr 
Wochent. Betsaal 

morgen 6.30 Uhr 
abends 6.30 Uhr 
Israel. Religionsges. ZUrich 
Eingang 6.45 Uhr 
Samstag morg. 7.45 Uhr 
„ nachm. 4.03 Uhr 
Ausgang 7.50 Uhr 
Mincha 5.55 Uhr 

Endingen, Lengnau 7.45, Basel, Bern, Biel, 
Chaux-de-Fonds 7/6, Luzern 7.50, St. Gal- 
Winterthur 7.49, Genf 7.57, Lugano 7.45, 


FAM1L1EN-AN ZEIGER 


(Die Veröffentlichung von Familicn-Nachrichtcn erfolgt kostenlos.) 


Geboren: 


Verlobte: 

Vermählte: 


70. Geburtstag: 
Gestorben: 


Ein Sohn des Herrn Hermann Goldner-Rappapnrt. 
New-York/St. Gallen. 

Ein Sohn des Herrn Simon Rosenbaum-Ebel, L3iel. 

Ein Sohn des Herrn Fritz Stern. Basel. 

Eine Tochter des Herrn Jacobmvitz, Strasbourg. 

Frl. Edith Erlanger. Luzern Jerusalem, mit Herrn Edi 
Pollak. Haifa. 

Herr I)r. med. A. Schüler. Basel, mit Erl. Hanna 
Kahn, Zürich. 

Herr Benno Klein. Schlettbach. mit Frl. Tony Schön¬ 
bach, Baden. 

Herr M. A. Feldhaendler, Mulhouse, mit Frl. Yvonne 
Braunschweig, Zürich. 

Herr Erich Suhler mit Frl. Helene Gensburger, Stras¬ 
bourg. 

Herr Philippe Corcos. Agadir. mit Frl. Yvette Strauß. 

Strasbourg. ^ 

Herr Samy Scheps, Strasbourg, mit Frl. Susanne 
Levy. Quatzenheini. 

Frau Sofie Stern. Kreuzlingen. 

Herr Dr. Victor Jacobson, 65 Jahre alt, Paris/Genf, 
gest. u. beerdigt in Genf. 

Herr David Kutner-Dreimanti, 53 Jahre alt. in Basel. 
Frau Rachel Hirsch. ( )2 Jahre alt. La Chaux-de-Fonds. 
Herr Fortune Dreyfuß, 43 Jahre alt. Strasbourg. 

Frau Markus. 35 Jahre alt, Mulhouse. 



Vcnez habiter ä Lausanne 

ou vous trouverez ä La Rosiaz, altitude 

600 metres. (nord-est de la ville), Situation 
tranquille et ideale, vue splendide et impre- 
nable, des Appartements de 3, 5 pieces et 
plus, Dernier Confort, avec possibilite de 
se dispenser du Service de domesticite, et de 
pouvoir se faire servir les repas, soit ä rappar¬ 
tement, seit au Restaurant-Tea-Room annexe 
Conditionsreellementavantageuses.(Villas 
modernes ä vendre). Pour tous renseigne- 
ments sadresser a Modern-City S.A. Rosiaz 
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In der 

Pension Jvria 

Zürich, Löwenstr. 12 
neben der Synagoge 
erhalten Sie trotz niedrigsten 
Preisen 

altbekanntes, vorzügliches 


von Fr. 2.50 an 
Abends werden auch 
milchige Speisen verabreicht 
Pensionäre spezielle Preise 
Es empfiehlt sich 
SAL. KORNFEIN 
Telephon 39.186 


Einen angenehmen Aufenthalt 
über die Herbslfeiertage 
bietet Ihnen 

Hotel de laPaix 


Interlaken 



Pensionspreis Fr 10.— bis ll.— 
Erstkl. Verpflegung Tel. 428 
Ch. Sdileichkorn, Propr. 


London 

Goldersgreen 

.An event. zwei Pensionäre 
(Pensionärinnen) finden in 
gebildetem, streng religiösem 
Hause beste Aufnahme. 

Herrn. Schwab, 

41, Wentworth Road N. W. 11 


.SCHUPPISSER&CO 

GRABDENKMÄLER. 





NAA. *** 

Vildbacl^itrZ2 Tel. 24421 
= ZÜRJCll S = 


r 


Stau Karten. 


rrz 




Edith Erlanger 
Eli Pollak 
Verlobte 

'h nm nnb *;n to: 




Luzern 
Jerusalem 
SIchron Mosche 50 


Haifa 

Har Ha Karmel 



E. Kofmehl-Steiger 

Bahnhofstrasse 61 - Zürich 

Joaillerie - Horlogerie 

Spezialität: Cultusgegenstände 
Vorteilhafte Bezugsquelle für Verlobte 
Big. Goldschmied- und Uhren-Werkstätten 

Emil KofmehJ Juwelier Otto Kofmehl. Uhrmacher 


Die Leser der „Presszentrale“ 

beziehen nicht nur ihre Machsorim und Gebetbücher, 
sondern auch sämtliche literarische Neuerscheinungen 
durch die Jüdische Bücherstube: Frau 
M Antmann, Zürich, Gerechtigkeitsg. 25, Tel. 71927 




Grosser 
Fleischpreis-Abschlag! 


auf: 

Ochsenfleisch la Qual. 
Kalbfleisch la Qual. 
Geflügel la Qual. 


40 Cts. per kg. 

40 Cts. per kg. 

20 Cts. per kg. 

Alles ohne Rabatt 

Ausserdem habe ich auf alle Wurstwaren 
eine Preisreduktion eintreten lassen. 
Prompte Lieferung ins Haus. Unter 
Aufsicht von s. Ehrw. Herrn Rabbiner 
Kraus, Baden. Mit höfl. Empfehlung : 

M. LIPPER 

Gerbergasse 8 - Tel. 52.848 

Nachfolger der jüd. Genossenschaftsmetzgerei 


iii liiiiiin iii i iiiiiüi ii Milli iiiiiiüii .miniiiiiim j i|n j|ii|i||wj)Hij 

Comestibles 

Markthalle 

Löwenstr. 33, beim Löwenplatz 
(Souterrain) Telephon 59,025 

Für die bevorstehenden 
Feiertage empfehle ich 

nvr 

la. Bratgänse, Enten, 
Poularden 

sowie 

Poulets und 
Suppenhühner 

alles in allererster Qualität zu 
äusserst billigen Tagespreisen. 

Ferner 

alle Sorten Fische. 

Auf Wunsch Liefrg. frei ins Haus. 
Es empfiehlt sicli höfl. F. Kurz 


In allen 
Schul- u. Erziehungs- 
angelegenheilen Ihres 
Kindes 

beratet Sie kostenlos 
und unverbindlich 

Dr. S- D. Sleinberg 

Dir. d. Institut Minerva Zeh. 







messer 37 — 45 cm. 
Preis Fr. 31.50—42.— 

Alles Elektrische von 


& Co. A.-G.. Zürich Sihlstr 37 
Tel. 33.733 
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iRÄND CAFE OOIEOIN 

ZÜRICH 

Erstklassiges Familiencafe - Billardsaal 
Bar - Eigene Conditorei 

Treffpunkt der Geschäftsleute 



Donnerstag: OPERETTEN-PREMIERE 

Lieber REICH aber 


Bei Schlaflosigkeit 

Ueberarbeitung und nervösen Zuständen wirkt 

Dr. o. SAMMETS NERVO CALMIN 

stark beruhigend und nervenstärkend 
Preis pro Schachtel Fr. 3.— 

Prompter Versand Central-Apotheke ZÜRICH 
Bahnhofstrasse 108 beim Hauptbahnhof 


J. USENBENZ-KELLER 

KONDITOREI / BACKEREI 
Ecke Rennweg-Widderg. Zürich 1 Telephon 36.480 

Cafe-Konditorei zur Glocke 

GLOCKENGASSE 9 TELEPHON 39,430 


Vprvi P Ifälfifllinnpn ^ jeder Art. Sclireibmaschinenar- 
vervieildiuy Unyen heiten> /(Ostenvoranschläge usw. 

Uebersetzunyen //7 unc j aus a u en sprachen. 

Aflpp««pn a ^ er ft a teg° r/en und Abschreiben 
/AU1 CaoCU Ihres Kundenmaterials 

liefert und besorgt prompt und billig 

Vervielfältigungsbureau „Stauffacher“ E. Winzeier 

Badenerstraße 41, Tagblatthaus, Zürich. Telefon 34,549. 



CHEMISIER PAUL RIEDEL 

ZÜRICH 1 — OETENBACHSTR. 26 

Hemden - Pyjamas - Unterkleider 
Anfertigung nach Mass - Stoffe in grosser 
Aaswahl - Berulskleider - Labo-Mäntel 
Telephon 36.033 


ELEKTRISCHE 

UNTERNEHMUNGEN 



ZÜRICH 3 

G. PFENNINGER & Co. 



GLÜCKLICH 

mit OTTO WALLBURG, der grosse Filmkomiker 
LOTTE LENJA, Edith Edwards, Franz Fiedler. 


Schönste Ferien in Ak Ü C5 CJ N 

am Lago Maggiore 

für Fr. 6. - in VILLA O L A N D A 

bei Frl ZIEGLER 



E. BAUMANN Nordstr. 41 Zürich 

Blumen- und Dekorations-Geschäft - Gärtnerei 

Telefon 24.306 


Qualität 


allein genügt 



nicht immer — Qualitätswaren müssen 
trotzdem preiswert sein. Beides bietet die 

Papierwarenfabrik 

WIPF & CO • ZÜRICH 

Spezialität: Mercerie- und Hutbeutel 
Einwickel- u. Packpapiere, Packungen, 
Couverts 

























WER BEI 


BRANN 


KAUFT, 
KAUFT 
GUT UND 
SPART 


BRANN 


A G. ZÜRICH 



STAHIIDÖBEL 
KLEinKRSSEn FÜR PRIVATE 
KR55ED UBÜIHERSCHRFHIKE 






Bureau Zürich: 

Paul Hofer, Ardi., Seestr. 325, Tel. 54.650 

Vertreter in der französlsdien Sdiweiz: Louis Rossl, Architekt, 
Lausanne, 11. place Sl. Francois. Telephon 26.201. 





































Bankgebäude in Zürich 


Siege de Zürich 


SCHWEIZERISCHE 

BANKGESELLSCHAFT 

Union Bank of Switzerland 


Union 

de Banques Suisses 


Unione 

di Banche Svizzere 


ZÜRICH WINTERTHUR ST. GALLEN 


Aarau, Baden, Basel, Bern, Genf (Geneve), Lausanne, 

Locarno, Lugano, Montreux, Vevey etc. 

I 

Aktienkapital und Reserven - Capital-actions reserves 

Fr. 112.000.000.— 


Ausführung aller Bankgeschäfte. Toutes operations de banque. 


UTO bUGHOHl’ÜKEHEI A. 6„ ZÜRICH fl 




















